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Bauptgeſchäftsftelle:
Barz42/48. Ternſprecher1047
Geöffnetk: werkkags ununter-
brochen von 7 Ahr früh bis

J 7 Ahr abends 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinißk, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder

Der Kampf um die Dechung.

Mancherlei ſind der Laſten und Opfer, die der Militarismus
den Völkern auferlegt. Am ſchlimmſten ſind die Blutopfer im
Kriegsfalle ſelbſt, wenn die Blüte des Volkes hingeſchlachtet
oder verkrüppelt und ihr bißchen Wohlfahrt und Lebensunler-
halt vernichtet wird nicht für irgendein hohes wertvolles
Gut. ſondern für die Profitintereſſen des Kapitals. Aber auch
im Frieden laſtet der Militarismus ſchwer auf den Maſſen.
Daß die jungen Männer in den Jahren ihrer friſcheſten Ar-
beitskraft ein paar Jahre aus ihrer Tätigkeit herausgeholt

werden, um ſie in zweckloſem Paradedrill zu vergeuden, be-
deutet eine Einbuſte an Verdienſt, einen Verluſt unentbehrlicher
Arbeitskraft oder unentbehrlichen Einkommens für die Familie
und eine Verringerung der ſchon erworbenen Fachgeſchicklichkeit,

alſo jedenfalls erhebliche perſönliche Opfer. Daneben kommen
dann noch die finanziellen Opfer: um die Soldaten während
dieſer unproduktiven Zeit zu erhalten, um die techniſchen
Mordinſtrumente zu bezahlen und um den Führern aus der
herrſchenden Klaſſe hohe Gehälter und Penſionen zu ver-
ſchaffen, müſſen alljährlich mehrere Milliarden nufgebracht
werden, die anderen produktiven Zwecken entzogen werden.

Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß die Sozialdemokratie ſich
von jeher entſchieden gegen jede militariſtiſche Forderung ge
wandt hat. Jn dem Satze: „Dieſem Syſtem keinen Mann
und keinen Groſchen“ hat ſie ihre ſtrikte Ablehnung formuliert.
Das gilt nicht nur für den Fall, daß die Volksmaſſen in der
Geſtalt indirekter Steuern die Koſten tragen ſollen. Kein
Sozialdemokrat iſt der Meinung, wir hätten nichts gegen den
Militarismus einzuwenden, wenn nur die Kapitaliſten ſelbſt
die Koſten tragen würden. Auch abgeſehen von den perſönlichen
Laſten, die er den Maſſen auferlegt, und abgeſehen von ſeinem
Nebenzweck, die Maſſen gewaltſam niederzuhalten, müßten wir
einen von den Reichen ſelbſt bezahlten Militarismus als eine
Vergeudung der Produktivkräfte und ein Hemmnis der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung mit aller Energie bekämpfen. Ob es
fich bei einer Militärvorlage um eine Vergrößerung der Mann-
ſchaftszahl oder nur um eine Vermehrung der Geldausgaben
handelt, immer ſtellt ihr die Partei ein entſchiedenes Nein ent-
gegen; und ähnlich verhält es ſich bei der alljährlichen Bewilli-
gung des beſtehenden Militäretats.

Die praktiſche Bedeutung dieſes Standpunktes liegt vor allem
in der Agitation und der prinzipiellen Aufklärung der Maſſen.
Zu einem unmittelbaren Reſultat hat er nur ſelten geführt,
dann nur, wenn auch in den bürgerlichen Parteien eine ſtarke
Gegnerſchaft vorhanden war, und dann wußte die Regierung
in der Regel durch Drohungen oder durch eine Reichstagsauf-
löſung doch einen Umfall herbeizuführen. Dann trat an die
Sozialdemokratie eine neue Aufgabe heran, den Kampf um die
Deckung zu führen. Dabei iſt die Frage nicht mehr, bewilligen
oder nicht, denn die Militärvorlage iſt bewilligt und damit auch
die Vermehrung der Ausgaben, die ſie notwendig mit ſich
bringt denn dieſe ſind unzertrennlich von ihr. Die Frage iſt
jetzt, wer die Koſten tragen ſoll. Und dabei wird die Partei
verſuchen müſſen, möglichſt die Koſten vom Proletariat abzu-
wälzen und ſie auf die Schultern der beſitzenden Klaſſen zu
legen.

Das ſoll natürlich nicht bedeuten, daß wir, wie es bisweilen
dargeſtellt würde, jeder Beſitzſteuer zuzuſtimmen hätten, weil
wir in unſerem Programm Beſitzſteuern fordern. Abgeſehen
davon, daß nicht alles, was von ihren Urhebern als Beſitzſteuern
bezeichnet wird, unſeren Anforderungen entſpricht, hängt es
noch von den übrigen Verhältniſſen und von der politiſchen
Lage ab, wie wir uns zu einer jeweiligen Steuervorlage zu
ſtellen hätten. Auf eine Beſitzſteuer zum Beiſpiel, die nur dazu
dienen ſoll, einen Steuerraubzug in den Taſchen der beſitzloſen
Maſſen zu beſchönigen und zu vertuſchen, könnte unſere Partei
ſich nicht einlaſſen. Nur wenn dadurch eine bedeutende Ent-
laſtung der Maſſen bewirkt oder ihre ſchwerere Belaſtung ver
hindert wird, kann die Sozialdemokratie dafür eintreten.

Umgekehrt iſt auch die enigegengeſetzte Auffaſſung früher
ſtark hervorgetreten, die Auffaſſung, die Sozialdemokratie dürfe
überhaupt keine Steuern, auch keine Beſitzſteuern bewilligen,
die den Zwecken des Militarismus dienen ſollen. Daß es ſich
'bei dem Kampf um die Steuern zur Deckung nicht um eine
unſerem Prinzip widerſprechende „Bewilligung“ handelt, wurde
oben ſchon angedeutet. Dennoch hatte dieſe Verweigerung von
Beſitzſteuern ihre Berechtigung, nicht als für ewig geltender
Ausfluß unſeres Prinzips, ſondern als zeitweiliger Ausfluß
beſtimmter taktiſchpolitiſcher Verhältniſſe. Jn den früheren
Jahrzehnten war noch eine bürgerliche Oppoſition vorhanden.
die mit Rückſicht auf ihre Wähler aus den beſitzloſen Maſſen
nicht geneigt war, dem Militarismus jede Forderung zu be-
willigen. Als ſie ſchließlich doch umfiel, war es mit der Er
klärung, die allein dieſen Umfall für die kleinbürgerlichen
Wähler entſchuldigen konnte, daß die Reichen die Koſten be-
zahlen ſollten. So das Zentrum bei der Flottenvorlage 1808,
ſo auch der Freiſinn bei jeder Gelegenheit. Solange eine ſolche
Erklärung als ernſthafte Bedingung gelten konnte, war die
Verweigerung jeder Deckung, auch durch Beſitzſteuern, ſeitens
der Sozialdemokratie ein Kampfmittel gegen den Militarismus
ſelbſt, denn ihre Zuſtimmung zu der Befitzſtener hätte dieſen
Parteien erſt die Zuſtimmung zu den Militärforderungen er
möglicht. Es handelte ſich dabei um die Wahl zwiſchen zwei
Uebeln: da die finanzielle Belaſtung nur einen Teil der Opfer
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bildet, die der Militarismus von den Volksmaſſen fordert,
mußte die Ausſicht, das Ganze zu verhindern, ſchwerer wiegen
als die Rückſicht auf die finanzielle Seite allein.

So richtig und natürlich dieſe Stellungnahme war, ſo ſehr
iſt ſie jetzt durch die Entwicklung überholt worden. Der
Jmperialismus hat faſt ausnahmslos die ganze bürgerliche
Welt unter ſeiner Fahne geſammelt; von einem wirklichen
Widerſtand gegen die militäriſchen Forderungen iſt bei keiner
bürgerlichen Partei mehr die Rede. Zentrum und Freiſinn
bewilligen ſie auf jeden Fall, wie ſich die Deckung auch ge-
ſtalten mag, und daher beſteht jetzt für die Sozialdemokratie
nur noch die Erwägung die Koſten möglichſt vom Proletariat
abzuwälzen und ſie von den Beſitzenden tragen zu laſſen.

Das bedeutet nicht, daß wir einfach alles zu bewilligen
hätten, was mit dem Namen Beſitzſteuer ausgeſchmückt wird,
und am wenigſten verwirklichen die Vorſchläge der Regierung
das, was unſere Zuſtimmung finden könnte. Die Sozialdemo-
kratie ſteht auf dem Standpunkt, daß alle Unkoſten der heu-
tigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, die ja nur für die Kapita-
liſten da iſt, alſo auch die Koſten des Militarismus, aus dem
Mehrwert bezahlt werden müſſen. Daneben kann nur noch
eine plötzliche Vermehrung des Beſitzes durch Wertzuwachs oder
Erbſchaft in Frage kommen. Mag es nun auch ſchwierig ſein,
den Mehrwert, der in den verſchiedenſten Einkommensquellen
enthalten ſein kann, techniſch genau zu treffen, ſo gibt dieſes
Prinzip uns doch einige allgemeine Richtlinien. Denn es be-
ſagt, daß in einer Einkommenſteuer nicht alles Einkommen, in
einer Vermögensſteuer nicht alles Vermögen in gleicher Weiſe
beſteuert werden darf. Mehrwert iſt arbeitsloſes Einkommen;
was als Grundrente, Dividende, Zins aus Kapital- oder
Grundbeſitz ohne irgendwelche Arbeit gewonnen wird, muß am
höchſten, was als Einkommen aus mittlerem Beſitz oder als
höhere Gehälter auf Arbeit und Mehrwert zuſammen beruht,
muß weniger hoch beſteuert werden, während Arbeitseinkommen
ſteuerfrei bleiben ſoll. Die direkten Steuern der Einzel-
ſtaaten, auf die der Hauptteil der neuen bleibenden Ausgaben
abgewälzt werden ſoll, verſtoßen in hohem Maße gegen dieſes
Prinzip, da ſie auch den Arbeitslohn belaſten. Bei einer Ver-
mögensſteuer oder Vermögensabgabe darf nur das Vermögen
getroffen werden, das den Charakter von Kapital trägt, ſo daß
in dem Kapital nur der Mehrwert beſteuert wird: der klein-
bürgerliche oder bäuerliche Beſitz, der den Beſitzer nur in den
Stand ſetzt, durch eigene Arbeit ſeinen Lebensunterhalt zu
gewinnen, iſt kein Kapital, dient nicht zur Ausbeutung
anderer und ſoll alſo frei bleiben. Dasſelbe gilt natürlich
auch für die Erbſchaftsſteuer. Aus dieſem Grunde kann die
Sozialdemokratie mit dem famoſen „Milliardenopfer der
Reichen“, das vor allem die kleinen Vermögen trifft, nicht ein-
verſtanden ſein; ihre Aufgabe iſt es, dafür zu kämpfen, daß
dieſe einmalige Belaſtung nicht von dem Mittelſtand, ſondern
von den wirklichen großen Kapitaliſten bezahlt wird.

Nach den Erklärungen der Nationalliberalen ſcheint es nicht
völlig ausgeſchloſſen, daß wirklich eine Beſitzſteuer eine Mehr-
heit im Reichstage finden wird. Ob ſie aber ſo geſtaltet
werden wird, daß nicht die kleinen Beſitzer an Stelle der großen
belaſtet werden, daß alſo die Sozialdemokratie ihr ſchließlich
zuſtimmen kann, das wird ſich noch zeigen müſſen.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 23. Mai 10913.

Ueber den Kuhhandel
berichtet die Kölniſche Volkszeitung, daß er gute Fortſchritte
mache. Die Wehrvorlage könne bereits am Sonnabend oder
doch ſpäteſtens am Montag erledigt ſein. Ueber die Deckungs-
vorlage hätten in den letzten Tagen Beſprechungen zwiſchen
Parteiführern und der Regierung ſtattgefunden, die ebenfalls
die Hoffnung auf eine Einigung der bürgerlichen Parteien
agufkommen ließen. Jn der Kommiſſion werde nach der Wehr-
vorlage zunächſt der einmalige Wehrbeitrag beraten, über den
ja alle Parteien im Prinzip einig ſeien. Dann ſollten die
kleineren Steuervorlagen und zuletzt die Beſitzſteuerfrage an
die Reihe kommen. Das Zentrumsblatt ſieht die ganze Situag-
tion ſehr roſig an. Die Abſtriche, die das Zentrum zu machen
gedenke, ſeien derart, daß ſie zweifellos die Zuſtimmung des
Kriegsminiſters und der übrigen maßgebenden Stellen er-
hielten. Dies vorausgeſetzt, würde ſich die Vorlage ſehr raſch
und glatt erledigen. Vermutlich ſtammt dieſe Mitteilung
aus der Zentrumsfraktion, wo man ſich anſcheinend vorher
bei der Regierung erkundigt hat, wie die Dinge laufen, um
ſo ſicher auftreten zu können.

Wehrvorlage und Beamtenbeſoldung. Jm
Landtag des Großherzogtums Heſſen kam am Mittwoch eine
Jnterpellation der Fortſchrittler zur Debatte, in der
die Regierung u. a. befragt wird, ob und inwieweit die Wehr-
vorlage an der Verzögerung der heſſiſchen Beſoldungsvorlage
Schuld trage. Die Regierung erklärte, daß zwar die ſchwebende
Beſoldungsvorlage beraten aber nicht verabſchiedet
werden dürfe, bevor die Wehrvorlage und ihre Deckung vom
Reichstag erledigt ſei. Wenn aber die Deckungsvorlage des
Reichstags die Belaſtung der Bundesſtaaten in Form der „ver-
edelten“ Matrikularbeiträge bringe, ſo würde vermutlich die
Verabſchiedung der heſſiſchen Beſoldungsordnung auf lange
Zeit hinausgeſchoben werden. Die Heeresvorlage hinde
alſo die ſehr notwendige Reform der Beſoldungsordnung
Heſſen, wodurch ſich der Beamten naturgemäß eine Erregung
bemächtigt hat.

Krrile.

„Jch ſchlage die Verfaſſung in Scherben.“

Eine Niederlage der elſaß-lothringiſche-
Regierung.

Jn Scherben wollte Wilhelm II. die neue Verfaſſung von
Elſaß-Lothringen ſchlagen, aber in Scherben iſt am Donners-
tag der letzte Reſt politiſchen Anſehens und Vertrauens im
Volke, das die elſaß-lothringiſche Regierung noch beſaß, ge-
ſchlagen worden. Von allen Rednern wurde im elſaß-
lothringiſchen Landtage der Regierung bedeutet, ſie ſolle ſich
wenigſtens noch etwas Achtung verſchaffen, indem ſie von der
Bildfläche verſchwinde. Der Zentrumsredner warnte
die Regierung und erklärte, der Staatsmann, der das Vor-
gehen der Regierung plauſibel machen wolle, ſolle lieber
Schuſter oder Schneider werden. Diejenige Regierung, die
eine blühende Jnduſtrie wie in Grafenſtaden vernichtet und
den Souvenier Francaiſe, gegen den ſich die Maßnahmen jetzt

ichten, pouſſiert habe, habe kein Recht, ſich als Vertreter der
Elſäſſer hinzuſtellen. Es käme erſt Ruhe ins Land, wenn die
Regierung ſtatt mit der Peitſche mit Gerechtigkeit regiere.

Recht ſcharf und wirkungsvoll ging Genoſſe Peirotes mit
den Diktaturbeſtrebungen der Regierung ins Gericht. Die
heutigen Vorſchläge der Regierung ſeien ähnlich dem Sozia-
liſtengeſetz, das das Gegenteil von dem bewirkt habe, was ſeine
Väter bezweckten. Die Wirkung dieſer jammervollen Regie-
rungspolitik ſei jetzt ſchon zu ſpüren: eine ſchroffe Haltun
des Parlaments gegen die Regierung, eine vollſtändige Banke-
rotterklärung der Diplomatie der elſaß-lothringiſchen Regie
rung und was das ſchlimmſte ſei, daß den Kriegshetzern jetzt
neues Waſſer auf ihre klapprigen Mühlen geliefert werde.
Die Vorſchläge der Regierung richten ſich aber im geheimen
auch gegen die Sozialdemokratie, von der der Staatsſekretär
Mandel bei früherer Gelegenheit ſchon einmal ſagte, daß ſie
mit anderem Maße gemeſſen werden müſſe, als die bürger-
lichen Parteien. Unter lebhaftem Beifall endete der Redner
mit der Bemerkung, daß mit Ausnahmegeſetzen jeder
Eſel regieren könne. Auch der liberale Redner
fand ſcharfe Worte, mit denen er die Diktaturgelüſte der Re-
gierung geißelte. Der einzige Mann im ganzen Lande, der
ſich über die Ungeſchicklichkeit der Regierung freue, ſei Wetterlé,
gegen den ſich die Ausnahmegeſetze richten ſollen.

Man war auf die Antwort der Regierung nicht geſpannt;
aber die Antwort, die gegeben wurde, verblüffte allgemein.
Mit nichtsſagenden Redensarten verſuchte der Regierungsver
treter die Vorſchläge als „unbedeutend“ hinzuſtellen, die ledig-
lich ein Spezialgeſetz darſtellen ſollen. Mit den Maßnahmen
wolle die Regierung die Deutſchen und die Elſäſſer vor den
Nationaliſten ſchützen, die zwar parlamentariſch tot ſeien, aber
in der Preſſe noch einen Rückhalt hätten. Auch die Beſtim-
mungen über Vereine und Verſammlungen ſeien harmlos, ſie
ſollten ſich nicht gegen die Sozialdemokratie richten, für die
genügend Geſetze vorhanden ſeien. Dieſe Regierungserklä-
rung fand natürlich bei allen Rednern des Hauſes gebührende
Abfuhr. Es wurde dem Hauſe eine Reſolution unterbreitet,
die folgenden Wortlaut hat:

Die Kammer nimmt Kenntnis von den Erklärungen der
Regierung. Sie mißbilligt die Beſtrebungen auf Her-
beiführung von Ausnahmebe ſtimmungen bezüglich
der Preß- und Vereinsgeſetze auf das ſchärfſte und
ſtellt feſt, daß die zur Begründung angeführten Behaup-
tungen zum Teil un richtig, zum Teil übertrieben
ſind, ſo daß zu einer Verſchärfung der Geſetze nicht die ge-
ringſte Veranlaſſung vorliegt und dieſe daher nur eine
Stärkung und Förderung des nationaliſtiſchen Chauvinis-
mus herbeiführen würde. Sie verurteilt dieſes Vor-
gehen der Regierung auf das energiſchſte und ſpricht die Er-
wartung aus, daß Bundesrat und Reichstag dem Antrage
auf neue Diltaturgeſetze in Elſaß-Lothringen eine kräftige
Abſage erteilen.

Dieſe Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Zur Landtagswahl.
Weitere Stichwahlergebniſſe.

Bei den Wahlmänner- Stichwahlen in Elberfeld-Bar-
men wurden noch 84 weitere ſozialdemokratiſche Wahlmänner
gewählt. Jnsgeſamt haben erhalten die Sozialdemokraten
420, die Liberalen 490 und die Konſervativen 360 Wahlmänner.
Gegen 1908 gewinnt die Sozialdemokratie 60, die Konſervativen
77 und die Liberalen verlieren 77 Wahlmänner. Der Sieg der
Liberalen iſt geſichert.

Jn Dortmund ſtellt ſich nach den Stichwahlen das Ver-
hältnis der Parteien ſo: Sozialdemokraten 182, Zentrum 142,
Nationalliberale 500. Die Sogialdemokratie gewann ſeit 1908
113 Wahlmänner, die Zahl der Urwahlſtimmen ſtieg von 2700
auf über 6000.

Nach Erledigung der Stichwahlen in Hagen ſind 161
Sozialdemokraten, 705 Liberale und 68 Wahlmänner der
Rechtsparteien gewählt worden.

Jn Frankfurt a. O. -Lebus haben auch die Stich-
wahlen nichts daran geändert, daß die Sozialdemokratie mit
84 Wahlmännern den Ausſchlag zwiſchen den konſervativen mit
247 und den Liberalen mit 285 Wahlmännern gibt.

tona ſcheidet aus den Stichwahlkreiſen aus. Nach Er-
ledigung aller Wahlmännerwahlen hat die Sozialdemokratie
38, die Fortſchrittliche Volkspartei 334 und die National-

liberalen 57 Wahlmänner.
Jm Wahlkreiſe Oher- und Niederbarnim iſt das

Ergebnis nach den Stichwahlen 1083 ſozialdemokra-
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Liſche, 672 konſervative, 436 liberale und 2 demokratiſche
Wahlmänner. Jn dieſem Wahlkreiſe haben die Konſervativen
beſchloſſen, den Liberalen ein Kompromiß auf der Grundlage
anzubieten, daß ein Konſervativer, ein Freikonſervativer und
ein Liberaler gewählt wird. Die Liberalen haben die Ent-
ſcheidung in der Hand. Von ſozialdemokratiſcher Seite kandi-
dieren bekanntlich die Genoſſen Gutsbeſitzer Hofer aus Oſt
preußen, Braun und Haeniſch- Berlin.

Jn Frankfurt a. O.-Lebus ſind nach erfolgten Stich-
wahlen 285 liberale, 247 konſervative und 84 ſozialdemokratiſche
Wahlmänner gewählt.
demokraten geben.

Rot gewählt hinausgejagt!
So macht es die preußiſche Juſtiz!

Ein unerhörter Fall der ſofortigen Maßregelung eines An
geſtellten wegen freier Ausübung des Wahlrechts wird von der
Berliner nationalliberalen Nationalzeitung wie folgt
berichtet:

Schnelle Arbeit der preußiſchen Juſtiz.
meiſt an den Spruch: „Gottes Mühlen mahlen langſam,
aber ſicher. Daß ſie aber auch anders kann, zumal wenn
die höchſten Güter des Staates in Gefahr ſtehen, beweiſt fol-
gender uns von wohlunterrichteter Seite erzählte Vorgang:
Bei den Landtagswahlen am Freitag, 16. Mai, gab
ein Hilfsgerichtsdiener in einem Berlin ſehr nahe
gelegenen Vorort (nicht weit von Hoppegarten) ſeine Stimme
zugunſten der Sozialdemokratie ab. Der mutige
Mann es gehört wirklich Mut dazu, in dieſer Stellung ſo
zu wählen! konnte ſich nicht lange ſeines amtlichen Da-
ſeins freuen. Die Kunde von der Freveltat kam über-
raſchend ſchnell zu den Ohren des Landgerichts
vräſidenten Sonntag früh einvon dem bereits
Dienſttelegramm eintraf, das die Suspendierung des
Hilfsbeamten anordnete. Dank dieſem ſchnellen Eingreifen
der Juſtiz blieb der preußiſche Staat vor äußerem
Schaden bewahrt.“

Es iſt ſchon weit gekommen mit dem preußiſchen Syſtem
der Geſinnungsknechtung, daß ſich ſogar die verwaſchenſten
nationalliberalen Blätter ſchon dagegen wenden wenn auch
nur erſt zwiſchen den Zeilen. Der ganze Fall illuſtriert aber
wieder, zu welchem Zwecke das preußiſche Herrſchaftsſyſtem
die infame öffentliche Abſtimmung aufrecht erhält.
Den Gewalthabern muß die Wahrheit ins Geſicht geſchleudert

erden, daß ihre „nationalen“ Stimmen, die wieder eine
„ſtaatserhaltende“ Mehrheit in die Klaſſenſtube „gewäblt“
haben, vom echt preußiſchen Syſtem der Geſinnungskontrolle

erpreßt wurden. Wann wird die Geduld der gepeinigten
Volksmaſſen einmal ein Ende nehmen?
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Eine Erinnerung an die „Elenden“-Rede.
Aus Anlaß der Anweſenheit des Kronprinzen bei Eröffnung

der Jahrhundertfeier- Ausſtellung in Breslau erinnert die
Breslauer Volkswacht an das erſte Auftreten des damals
noch ſehr jugendlichen Herrn gegen die Sozialdemo-
kratie vor zehn Jahren. Damals fühlte ſich auch der
erſt 20jährige Kronprinz berufen. in die Angriffe auf die
Sozialdemokratie mit einzuſtimmen, die die vom Vorwärts
veröffentlichte Kruppaffäre der Partei zuzogen. Jn dem
weltverlorenen Städtchen Oels, in dem der Kronprinz ein
Schloß beſitzt, wurde eine Arbeiter Deputation zuſammen-
getrommelt, die dem Kaiſerſohn die Ergebenheit der
geſamten deutſchen Arbeiterſchaft verſichern
mußte. An dieſe richtete der Kronprinz dann den bekannten
Erlaß, daß er ſich freue, daß „keine Gemeinſchaft
zwiſchen Euch und jenen Elenden (gemeint war die
Sozialdemokratie beſtanden hat oder je beſtehen wird“,
und daß Wilhelm II. über die „treue Geſinnung, die Euer
Wortführer heute gelobt, freudige Genugtuung“ emp-
funden habe und daß ihm „dieſer Tag unvergeßlich“
bleiben werde.

Die Kundgebung des jugendlichen Thronfolgers erregte da-
mals großes Aufſehen. Jm Reichstage mußte ſich der Sohn
Wilhelms II. eine kräftige Antwort durch Genoſſen Bebel ge-
fallen laſſen.

Die Entſcheidung können die Sozial-

Juſtitia hält ſich

u

Jetzt berichtet nun die Volkswacht, daß der Sprecher jener
Arbeiterdeputation, der Tiſchler Selig, Mitglied des
Holzarbeiter verbandes und der ſozialdemo-
kratiſchen Partei war. Auf die Weigerungen Setigs.
die ihm zugemutete Rolle zu übernehmen, wie ſich überhaupt
an der Deputation zu beteiligen, wendete ſein damaliger Ar-
beitgeber ein, daß er der einzige ſei, der in Oels den
Mund auftun könne. Auch fürchte er als Arbeit-
geber große geſchäftliche Nachteile, wenn Selig
ſich weigere, das Amt zu übernehmen. Selig ſagte ſchließlich
zu, da er wegen ſchwerer Krankheit und des zu fürchten-
den Terrors der Patrioten an einer anderen Unterkunft ver
zweifelte.

Vielleicht, ſo ſchließt die Volkswacht die Erinnerung, macht
jemand jetzt einmal den Kronprinzen darauf aufmerkſam, wie
nahe er damals den „Elenden“ war und wie gute Fort-
ſchritte die Bewegung der Elenden in Oels und im ganzen
Reiche in dieſer Zeit gemacht hat!

Europäiſche Kapitaliſten erdroſſeln China!
Aus London, 21. Mai, wird uns geſchrieben: Euro-

päiſche Diplomatie und Hochfinanz, das edle Brüderpaar, er
lebte geſtern einen Tag des Triumphes. Nach endloſem Hängen
und Würgen, Jntrigen, Drohungen und Erpreſſungen in allen
Hauptſtädten der Welt, gelangte die chineſiſche Fünfmächt e-
Anleihe im Betrage von 25 Millionen Pfund Sterling (500
Mill. Mk. 1 Pfund Sterling 20 Mk.) glücklich zur Ausgabe.
Jn der Londoner City, auf die rund 71 Millionen Pfund
Sterling entfallen, riß man ſich nur ſo um die Proſpekte, und
vor den ſie verteilenden Banken ſah man ſtundenlang lange
Reihen gieriger Geldmänner oder ihrer Boten. Man erwartet,
daß die Anleihe mehrfach überzeichnet werden wird. Und kein
Wunder, denn es handelt ſich um einen ungewöhnlich fetten
Happen für die Herren Kapitaliſten. Der Nominalbetrag der
Anleihe iſt 25 Millionen Pfund bei einer Zinsrate von
5 Prozent, ſchon an ſich nicht übel, zumal die Anleihe verhält-
nismäßig kurzfriſtig iſt. Dazu kommt aber noch, daß die An-
leihe „dem Publikum“ zu 90 Prozent angeboten wird, ſo daß
es für jeden Anleiheanteil im Nominalwerte von 100 Pfund
nur 90 Pfund zu zahlen hat. Das Bankenſyndikat aber, das
die Anleihe finanziert, zahlt bloß 84 Prozent, ſo daß es
von vornherein das hübſche Sümmchen von 13 Millionen
Pfund Sterling einſackt. Das Geſchäft iſt ohne Zweifel ein
glänzendes. Soll ſich das kapitalkräftige Publikum etwa Ge-
wiſſensbiſſe daraus machen, daß das mühſam um ſeine Zu-
kunft ringende China mörderiſch ausgewuchert wird? Was
ficht es die europäiſchen Geldgeber an, daß China für eine
neue Schuldenlaſt von 25 Millionen Pfund Sterling nicht
einmal 21 Millionen in Geld bekommt, daß davon 12 Millionen
Pfund ſofort in Form rückſtändiger Zinsbeträge an das euro-
päiſche Kapital zurückerſtattet werden müſſen, daß weitere
zwei Millionen Pfund auf Grund desſelben Anleihevertrages
zur Reorganiſation der als Garantie dienenden Salzſteuerver
waltung verwendet werden müſſen. Manche bezweifeln aller
dings, ob die im Kontrakt als beſondere Garantie reſervierten
Staatseinkünfte bei den wirren inneren Verhältniſſen Chinas
vollkommene Sicherheit bieten. Aber wer wird ſich eine Sorge
daraus machen. Stehen nicht die fünf größten Militärmächte
der Welt hinter der Anleihe? Man kann ſich getroſt darauf
verlaſſen, ihre Dreadnoughts und Kanonen werden ſchon unter
allen Umſtänden dafür ſorgen, daß den Geldgebern ja kein
Pfennig von Kapital und Zinſen verloren geht.

Daß die Anleihe außerdem noch das chineſiſche Reich wahr-
ſcheinlich Mongolien, Tibet und die Mandſchurei koſten wird,
kann dem europäiſchen Kapital ſchlimmſtenfalls gleichgültig
ſein. Oder daß Yuanſchikai mit den ihm von den 25
Millionen bleibenden 7 vielleicht die Völker Chinas in eine
ſchlimmere Schreckensherrſchaft wirft, als ſie unter den
Mandſchus zu ertragen hatten? Die Herſtellung von Recht
und Ordnung“ war ſtets das löblichſte Unternehmen in den
Augen des europäiſchen Kapitals, bei dem man nicht viel nach
Details fragen ſoll. Was kümmert das Kapital, daß beide
Häuſer des chineſiſchen Parlaments die An
leihe als ungeſetzlich erklärt haben, daß Sunjatſen
die eindringliche Warnung nach Europa geſchickt hat, die Durch-
führung der Anleihe werde den blutigen Bürgerkrieg
zwiſchen Süd und Nord nach ſich ziehen, ja daß der
Bürgerkrieg tatſächlich ſchon begonnen hat und Yuanſchikai
oppoſitionelle Generale und hohe Beamte ohne viel Zeremoniell

Kleines Feuilleton.
Der Aberglaube der Reichen.

Eine gelegentliche Mitarbeiterin ſendet der
Zeitung folgenden Beitrag: Jch wollte dieſer Tage im Wies-
badener Kurhaus einen Brief ſchreiben, eine Tätigkeit, auf
die die Kurverwaltung, wie es ſcheint, bei den Kurgäſten nur
geringen Wert legt. Auf dem Schreibtiſch im Saal voll Pracht
und Herrlichkeit fehlte jegliches Papier ich erbat vom Saal-
diener irgendein Blatt und die Federn erwieſen ſich als
wahre Marterinſtrumente. Nachdem ich eine rechts und eine
links von meinem Platze auch probiert hatte, kritzelte ich reſi-
gniert wieder mit der erſten.

Da erſchien neben mir eine Dame. Weißes Schneiderkleid,
ſchwarzer Hut, Perlenkette nichts fehlte zu ihrer Eleganz.
Sie hatte einen Bogen Papier, vielleicht hatte ſie ihn mit-
gebracht. Jn der Bosheit meines Herzens lauerte ich auf den
Moment, wo ſie die Feder, die ſicher von einem alten Kreuz-
ſchnabel ſtammte, anſetzen würde. Aber zu meinem Erſtaunen
ſah ich, daß ſie nicht ſchreiben wollte, ſondern auf ihrem
blanken offenen Briefbogen mit großer Tintenverſchwendung
nur Kleckſe machte, richtige abſichtlich geſpritzte Kleckſe.

Was konnte das bedeuten? Tauſend Küſſe? Eine phantaſie-
volle Darſtellung des Sternenhimmels?

Sie kleckſte weiter. Nachdem das Papier mit großeren und
kleineren Tupfen reichlich beſät war, faltete ſie es längs ein-
mal, drückte darauf, und legte es dann vierfach und achtfach
zuſammen.

Mein Jntereſſe wuchs. e
Dann öffnete ſie wieder langſam und mit einer gewiſſen

Feierlichkeit den Briefbogen, auf deſſen zwei Seiten ſich nun
natürlich große zerquetſchte und zerfloſſene Tintenklexe ſym-
mietriſch abgedruckt zeigten.

Jetzt war der Moment gekommen, wo ich, alle Hemmungen
überwindend, ſagte:

„Darf ich vielleicht fragen, was das bedeutet?“
Die Dame blickte mit einer gewiſſen Hilfloſigkeit von ihrem

Papier zu mir herüber und ſagte:
„Jch kann's nicht leſen
„Was können Sie nicht leſen
„Das Sie deutete auf die Klexe und ich fing an,

großes Mitleid mit der Dame im weißen Schneiderkleid und
mit der Perlenkette zu haben. Um ſie nicht aufzuregen, ſagte
ich vorſichtig:

„Das ſind doch keine Buchſtaben das wird wohl niemand
leſen können

„O ja, man kann,“ meinte ſie mit etwas fremdländiſchem
Akzent, „bei uns im Hotel iſt ein Mann, der kann das leſen
und auch was paſſieren wird, ſpäter

Frankfurter

„So, kann er das? Und nimmt er auch Geld für dieſe ſeine
Kunſt

„Ja, natürlich. Zwei Mark für die Perſon.“
„Hat er viel zu tun
„Manchen Tag ſechzig Perſonen. Aber ich kann nicht

ſagte ſie und zerpflückte ganz traurig das beklexte Papier.
„Aber das iſt doch heilloſer Unſinn!“ ſagte ich.
„Meinen Sie? Ein Unſinn
Stand auf und ging. Aber ich bin doch der Ueberzeugung,

daß ſie „dem Mann im Hotel“, der es verſteht, aus der
Dummheit der Menſchen ſo leicht Kapital zu ſchlagen, mehr
glaubt als mir.

Ein Dienſtmädchenvertrag vor 350 Jahren.
Jm jüngſten Hefte des Archivs für Kulturgeſchichte (10. Band,

3. Heft. B. G. Teubner, Leipzig) veröffentlicht Hermann
Keuſſen den Vertrag, den der Kölner Profeſſor Adolf Eicholtz
mit Hilla v. Hattingen im Jahre 1545 ſchloß, als er ſie „vur
ſyne dienſtmaght“ mietete. Eicholtz war ein angeſehener Ge-
lehrter des kanoniſchen Rechts an der Univerſität und Stifts-
bherr an der Mariengnadenkirche; auch galt er als reicher
Mann. Zur Zeit des Dienſtvertrages, den er in dem der Zeit
entſprechenden Miſchmaſch von Mundart und eindringendem
Hochdeutſch mit eigener Hand aufzeichnete, mochte er etwa
55 Jahre alt ſein. Eingangs teilt Eicholtz ausdrücklich mit,
daß der Vertragsſchluß im Beiſein einer Frau als Zengin er-
folgte. Dicſe verbürgte ſich zugleich „mit hantaſt“ (durch
Handſchlag), daß Hilla eine getreue, fromme Dienſtmagd ſein
werde. Hilla ſelbſt gelobte auch „mit hantaſt“ ihrem zukünf-
tigen Dienſtherrn Treue und gute Aufführung. Vor allem
verlangt ihr Herr, daß ſie beim Spinnen, bei ihren Einkäufen
auf dem Markte und bei anderen ähnlichen Gelegenheiten nach
Kräften ſein Beſtes wahre und ihn vor Schaden hüte und ſich
von den Bauern und Händlern nicht bers Ohr hauen laſſe.
Ferner geſtattet er ihr nicht, in Samt und Seide gekleidet zu
gehen (ſich neet zo verkleiden mit flowelen, dammeſt und der-
glychen). Jn ganz beſondere Obhut muß ſie ſein Haus wäh-
rend ſeiner Abweſenheit nehmen, und darf dann kein „jeläufs“
von Kaffeeſchweſtern und anderen guten Freundinnen oder
Bekannten dulden, auch nicht ſelbſt ihr Läufchen in andere
dauſer nehmen. Jm Falle ſie von einer anſteckenden Krank-

t heimgeſucht wird „unberufen“ ſetzt der Herr Profeſſor
u, d. h. in ſeiner Sprache: „dat doch Got der here wille

muß ſie aus dem Hauſe, und ſoll
Auch erhält ſie dann nicht mehr

Die Küchenſchürzen

heit
hinz
znediclichen verhueden“
zu ihren Bekannten gehen.
Lohn, als ſie bis dahin abverdient hat!
ſtellr ihr der Profeſſor; jedoch bleiben ſie ſein Eigentum, und
die Magd muß die verſchliſſenen Stücke abliefern!l Was ſie
zerbkricht, hat ſie zu bezahlen, ſofern es „der reden wert ys“.
Verſtößt die Magd a eine dieſer Vertragsbeſtimmungen,
ſo ſoll der Herr das Recht haben, ſie zu entlaſſen, doch unter

Um ſo mehr Grund, daß man ſich um die
Anleihe drängt, denn Yuanſchilai iſt der ſtarke Mann, er
hängen läßt?

braucht Geld, und Ordnung muß ſein! Selbſt ein ſo unüber-
trefflicher Sachwalter des Kapitals, wie die Times, ließ ſich
aus Peking melden:

„Mit dem nötigen Geld in der Hand, wird Yuanſchikai all-
mächtig, und ſelbſt wenn er die Wahl des Präſidenten und
den Charakter der Verfaſſung nicht nach Belieben arrangieren
kann, ſo kann er jedenfalls den Südländern Trotz bieten und
diktatoriſche Gewalt ergreifen. Ob das für China das Beſte
iſt oder nicht, iſt eine andere Frage. Sowohl der Senat wie
das Unterhaus haben die Verantwortung für die Anleihe
zurückgewieſen, und Sunjatſen hat öffentlich erklärt, daß der
Süden ſich vom Norden ſpalten wird, wenn die Anleihe ohne
parlamentariſche Sanktion durchgeführt werde. Jn der Tat
droht der Bürgerkrieg, wenn die Rechte des Parlaments nicht
anerkannt werden. Die eigentliche Frage iſt jedoch nicht die
verhältnismäßig unwichtige, ob eine finanzielle Transaktion
parlamentariſche Sanktion haben ſoll, ſondern ob man dem
proviſoriſchen Präſidenten geſtatten ſoll, ſeine Stellung
mittels aus ländiſcher finanzieller Unter-
ſtützung zu befeſtigen.“

So plündert das europäiſche Kapital China aus und fällt
ſeinem Volke in den Rücken, das um Fortſchritt und Freiheit
ringt. Und bei alledem fungieren die europäiſchen Regie-
rungen als Anſtifter und raufbereite Zuhälter. Man erinnert
ſich, zu welchen Mitteln der im Auftrage aller beteiligten
Mächte handelnde Sir Edward Grey griff, um die für
China unvergleichlich günſtigere Criſp- Anleihe zu ver
eiteln. Das ſind die höheren Ziele, denen Heere und Flotten,
auswärtige Aemter und Diplomaten, chriſtliche Miſſionen und
patriotiſche Schulen letzten Endes dienen. Jn allen Ländern
mögen nur ganz kleine Kreiſe an Kriegen und Kriegshetzen
direkt intereſſiert ſein. Aber ein Fall, wie dieſe chineſiſche
Anleihe, zeigt nur zu deutlich, wie lebhaft die weiteſten Kreiſe
der beſitzenden Klaſſen Europas an dem ganzen Apparat des
Jmperialismus intereſſiert ſind. Und ſo ſehen die Dinge aus,
wenn die Mächte im rührendſten Einvernehmen miteinander
handeln.

Deutſches Reich.
Reichstagserſatzwahl in Salzwedel-Gardelegen. Der Ter

min für die Erſatzwahl im Kreiſe Salzwedel-Gardelegen, die
durch die Kaſſierung des Mandats des Herrn von Kröcher not
wendig wurde, iſt auf den 2. Juli angeſetzt worden.

Das Mandat für Luckenwalde-Zauch-Belzig iſt
ſchon länger erledigt, gleichwohl hat die Regierung noch keinen
Termin für die Erſatzwahl beſtimmt. Es wird vermutlich erſt
einer Anfrage im Reichstage bedürfen.

Hausknechtsgelüſte der heſſiſchen Herrenhäusler. Die
Zweite Kammer in Heſſen wird ſich demnächſt mit der Revi-
ſion der ſtändiſchen Geſchäfts ordnung befaſſen. Die
vorbereitende Sonderkommiſſion hat bereits einen Entwurf
ausgearbeitet, der zweifellos manche Verbeſſerungen in ſich
birgt. Wie jetzt bekannt wird, hatte ſich die Erſte Kammer be
müht, in die Geſchäftsordnung der Zweiten Kammer, alſo der
vom Volke gewählten Vertretung einen Hausknechts-
paragraphen „nach preußiſchem Vorbild“ hineinzubringen.Das Präſidium der Zweiten Kammer ſelbſt lehnt eine We
ſchäftsmethode nach dem Muſter des preußiſchen Dreiklaſſen
parlaments entſchieden ab. Wenn nicht von nationalliberaler
oder bündleriſcher Seite die Hausknechtsgelüſte der Erſten
Kammer noch in letzter Stunde aufgegriffen werden, ſo wird
das Plenum der Zweiten Kammer ſich mit dem unerhörten
Einbruchsverſuch des heſſiſchen „Oberſtübchens“ gar nicht be
ſchäftigen, ſondern darüber zur Tagesordnung übergehen.
Trotzdem verdienen die Anregungen der „hohen und erlauch-
ten Herren“ der Mitwelt bekannt zu werden.

Der unpplitiſche Jungdeutſchland-Bund. Um dem Jung-
deutſchlandbund in der Kriegshafenſtadt Wilhelmshaven auf
die Beine zu helfen, da die bürgerlichen Kreiſe trotz aller Be
mühungen für den Jungdeutſchland-Klimbim nicht in aus
reichendem Maße zu haben ſind, werden dort jetzt die Reſerve-
offiziere mobil gemacht. Jn den beiden Wilhelmshavener
Blättern iſt folgendes Jnſerat zu finden:

Offiziere des Beurlaubtenſtandes! DerVorſtand von Jungdeutſchland an der Jade hat das Offizier
korps des Beurlaubtenſtandes eingeladen zu ſeiner Haupt-
verſammlung im Deutſchen Haus Freitag, den 23. Mai,
abends 8.30 Uhr. Auch werden Beitrittserklärungen dort
gern entgegengenommen. Granier, Major z. D.

Der unterzeichnete Major iſt der Bezirksoffizier des
Meldeamtes und dadurch werden die Herren Reſerveoffiziere

Einhaltung einer vierzehntägigen Kündigungsfriſt. Jm
übrigen mietet er ſie auf 1 Jahr, das vom 1. März bis zum
nächſten 1. März läuft. Jhr Lohn beträgt für das Jahr vier
Gulden; außerdem erhält ſie 1 Gulden Weihnachtsgeld (offer-
gelt zo Chryſtmiſſen), ein Hemd im Werte von neun bis zehn
Albus, wofür ſie um ſo emſiger ſeinen Flachs ſpinnen ſoll, und
zuletzt ein Paar Schuhe zu zehn Albus. Zum Zeichen, daß der
Dienſtvertrag zuſtande gekommen und für beide Teile bindend
iſt, gibt der Profeſſor der Magd im Beiſein der ſchon er
wähnten Frau „dry colſche wißpennink“ (Albus) als Mietgeld
(meetpennynk). Gegen Dienſtboten war man alſo Anno Tobak
ſchon ſo anmaßend und ſchäbig wie irgend möglich.

„Ganzkornbrot“.
Jmmer wieder wird von der Nahrungsmittelwiſſenſchaft

darauf hingewieſen, daß bei der allgemein üblichen Verarbei-
tung des Getreides zu Mehl die wertvollſten Beſtandteile des
Getreidekornes, die in und dicht unter der Schale ſitzenden
Eiweiß- und Mineralſtoffe verloren gehen. Durch öfteres
Sieben des Mehles wird dies immer weißer und dadurch
immer ärmer an den erwähnten Stoffen; es bleiben faſt nu
die ſtärkemehlhaltigen Beſtandteile zurück. Dasſelbe trifft
natürlich auch für das aus ſolchem Mehl hergeſtellte Brot zu.

Demgegenüber werden neuerdings immer mehr Brotarten
empfohlen, die aus einem Mehl hergeſtellt ſind, das die Schalen
der Getreidekörner mit enthält. Es ſind dies die groben Brot
ſorten: Landroggenbrot, Kommißbrot, Simonsbrot, Schlüter-
brot, Schrotbrot uſw. Dieſe Brote enthalten nun alle die wert-
vollen Beſtandteile des Getreides und ſollten deshalb einen viel
höheren Nährwert beſitzen. Aber die Sache hat doch wieder
einen Haken. Eingehende Experimente haben nämlich er-
wieſen, daß dieſe groben Brotſorten von den Verdauungs-
organen weit ſchlechter ausgenützt werden wie das feine Weiß-
brot. Während z. B. bei Brot aus feinſtem Weizenmehl nur
6 Prozent der Trockenſubſtanz und 20 Proz. der Stickſtoff
(Eiweiß)ſubſtanz verloren gehen, ſtellt ſich dieſer Verluſt bei
Kleienbrot auf 20 Proz. der Trockenſubſtanz und 50 Proz. der
Stickſtoffſubſtanz.

Dieſem Uebelſtand will nun eine neue Erfindung abhelfen
über die die Umſchau berichtet. Bei dieſem Verfahren wird
das Korn nicht mehr zwiſchen Mühlſteinen und Stahlwalzen
zerkleinert, ſondern durch Zentrifugalkraft mit ſtarker Ge
ſchwindigkeit gegen harte Flächen geſchleudert, wodurch die
allerfeinſten Teilchen erſchloſſen werden. Die Genoſſenſchafts-
bäckerei in Breslau hat aus ſolchem Roggenmehl Brot ge
backen und es hat ſich gezeigt, daß dieſes „Ganzkornbrot“ eine
weſentlich erhöhte Verdaulichkeit beſitzt: es gingen von ihm
nur 13,15 Proz. Trockenſubſtanz und 36,6 Proz. Stickſtoff
ſübſtanz im Kot verloren. Sollten ſich dieſe Erfahrungen be
ſtätigen, ſo würden wir damit alſo das „idegle“ Brot ge
tunden haben.
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ſich ſicher veranlaßt fühlen, bis auf den letzten Mann bei der
Hauptverſammlung des Jungdeutſchland an der Jade teilzu-
nehmen.

Zur Frage des ſächſiſchen Landtagspräſidiums. Die An
ſchauung, als ob durch das Scheitern der Verſtändigungs-
verſuche zwiſchen Nationalliberalen und Konſervativen in der
Präſidentenfrage der Angriff auf die Stellung des ſozial-
demokratiſchen Vizepräſidenten in der Zweiten Kammer ab-
geſchlagen ſei, iſt, wie uns aus Sachſen mitgeteilt wird, min
deſtens ſehr unſicher. Wie iſt denn die Wahl des Genoſſen

zum erſten Vizepräſidenten zuſtande gekommen?
och nur, weil die Konſervativen, nachdem ſie eine Erklärung

abgegeben hatten, daß ſie Anſpruch auf den Präſidentenpoſten
machen, weiße Stimmzettel in allen Wahlgängen abgegeben
und dadurch eine Mehrheit für unſeren Genoſſen, beſtehend
aus den Sozialdemokraten und Freiſinnigen, zuſtande brachten
gegen die Nationalliberalen, die nach dem Verzicht des bereits
im erſten Wahlgang zum 1. Vizepräſidenten von ihnen und
den Freiſinnigen gewählten Abg. Opitz, für den freiſinnigen
Bär ſtimmten. Schon damals mußten die Konſervativen
wegen ihrer Mauerblümchen- oder Verärgerungspolitik die
ſchlimmſten Verweiſe ihrer Parteigenoſſen im Lande und der
Regiexungsvertreter über ſich ergehen laſſen, und ſchon damals
war es ſo gut wie ſicher, daß ſie das nicht „wieder tun“ würden.
Aber die von den Konſervativen, beſonders durch den Abg.
Opitz, den unumſchränkten Herrſcher in ſeiner Fraktion, in der
Preſſe veröffentlichten Erklärungen laſſen mit voller Beſtimmt-
heit erkennen, daß, ſelbſt wenn keine Einigung zwiſchen den
„feindlichen Brüdern“, den Konſervativen und Liberalen, über
die Teilung der präſidialen Beute zuſtande kommt, weil beide
nicht auf den erſten Präſidentenpoſten verzichten wollen, ſo
doch unter allen Umſtänden die nochmalige Wahl eines Sozial-
demokraten ins Präſidium verhindern wollen. Bei der liberalen
Unverläßlichkeit iſt alſo ſo gut wie ſicher damit zu rechnen,
daß die Vizepräſidentſchaft des Genoſſen Fräßdorf im ſächſi-
ſchen Landtage ebenſo eine Epiſode geweſen iſt, wie die des
Genoſſen Scheidemann im Reichstage. Unſere Landtags-
fraktion und ihre Tätigkeit wird dadurch in keiner Weiſe im
Kampfe gegen die ſächſiſche Reaktion beeinträchtigt werden
im Gegenteil

Frankreich.
Regierung und Militärkundgebungen. Die Soldaten-

revolten gegen die dreijährige Dienſtzeit be-
reiten der franzöſiſchen Regierung arge Bedrängnis und Ver-
legenheit. Begreiflicherweiſe will man nicht zugeben, daß die
Abneigung gegen die Wiedereinführung der dreijährigen
Dienſtzeit unter den Soldaten eine allgemeine iſt und daß ſich

in den Demonſtrationen nur der aufgeſpeicherte Unwille
äußert. So greift man denn auch diesmal wieder zu der „be-
währten“ Methode, die Kundgebungen der Sozialdemokratie
und der „ſyndikaliſtiſchen Agitation“ aufs Konto zu ſetzen.
Dabei kommt es der reaktionären Preſſe gar nicht darauf an,
Sozialdemokraten und Syndikaliſten für ein und dasſelbe aus-
zugeben, obgleich man ſehr wohl weiß, daß hier ein Unter-
ſchied beſteht. Der Zweck der ganzen Uebung liegt indeſſen
klar zutage: man ſucht nach Gründen, um gegen die Arbeiter-
bewegung mit ſchärferen Mitteln und Unterdrückungs-
maßregeln vorgehen zu können. Wie verlautet, ſoll die
Regierung bereits „beſchloſſen“ haben, „energiſche Maß-
regeln gegen die Conföderation generale du
Travaille (Gewerkſchaftsbund) vorzunehmen. Nicht
allein wegen der letzten Vorgänge in Toul und anderen Orten,
ſondern auch „wegen der allgemeinen antimilitariſtiſchen
Propaganda“, die dieſe Vereinigung betreibe.

Damit dürfte die franzöſiſche Regierung weder die Sym-
pathie der Soldaten für die dreijährige Dienſtzeit gewinnen,

noch aber auch gegen die ſozialiſtiſche und gewerkſchaftliche
Arbeiterbewegung Frankreichs ſelbſt etwas ausrichten.

Eine große ſozialiſtiſche Kundgebung gegen die dreijährige
Dienſtzeit wird in der Humanité von der Federation des
Seinedepartements (Paris und weitere Umgebung)
für Sonntag, den 25. Mai, angekündigt. Die alljährliche
Feier des Angedenkens der Kommune ſoll zu einer Demonſtra-
tion gegen den Militarismus ausgeſtaltet werden. Die
Rieſenverſammlung ſoll am kommenden Sonntag unter freiem
Himmel ſtattfinden.

Der Miniſterrat ſoll den törichten Beſchluß gefaßt haben,
dieſes Meeting unter freiem Himmel verhindern zu wollen.

Die Beſtrafung der Manifeſtanten von Toul in der von den
Militärbehörden angeordneten Weiſe und Höhe hat die „vBilli-
gung“ des Kriegsminiſters gefunden. 40 Soldaten und 13
Unteroffiziere werden diſziplinariſch gemaßregelt, 16 Soldaten
werden vor ein Kriegsgericht und 15 vor ein Diſziplinargericht
geſtellt. Die Angabe, daß 15 Soldaten bereits den allgemeinen
Strafkompagnien überwieſen wurden, beruht auf einem Jrr-
tum. Eine derartige Ueberweiſung iſt nur nach einer vor-
aufgegangenen gerichtlichen Verurteilung möglich.

Orleans, 23. Mai. Soldalen der hieſigen Garniſon haben
ſich geſtern den Kundgebungen gegen die dreijährige Dienſt-

zeit angeſchloſſen. Sie riefen: Nieder mit den drei
Jahren! Vier Artilleriſten wurden in Arreſt abgeführt.
Man fand in ihren Taſchen antimilitariſtiſche Schriften. (7)

Rodez, 23. Mai. Geſtern abend verſammelten ſich unge
fähr 200 Soldaten des 122. Jnfanterieregiments auf ihrem
Kaſernenhofe. Sie beabſichtigten eine Kundgebung gegen die
Zurückbehaltung des dritten Jahrganges, und wollten unter
Führung ihrer Spielleute die Stadt durchziehen. Die Kund
gebung wurde jedoch ſofort noch im Jnnern der Kaſerne unter
drückt.

England.
Ein Opfer des Zaren. Der wegen Auslieferung an Ruß-

land in Aegypten verhaftete Redakteur des ruſſiſchen Gewerk
ſchaftsblattes Morjak (Seemann) Arles richtet, wie man uns
aus London ſchreibt, aus ſeiner Gefängniszelle in Alexandrien
einen ergreifenden Appell an das Volk und die Re
gierung Englands, den der Daily Citizen abzudrucken
in der Lage iſt. Es heißt darin u. a.: „Jch wende mich an die,
in die ich mein Vertrauen ſetzte, als ich nach Alexandrien kam.
Jch ſehe britiſche Soldaten in den Straßen, die britiſche Flagge
weht hier. Dieſer Flagge habe ich mich anvertraut. Jch wende
mich an jene, die dieſe Flagge hier errichtet haben an das
britiſche Volk und die britiſche Regierung, die dieſes Volk ver-
tritt.“ Aus Arles' Brief ergibt ſich auch, daß er nicht vor
der ruſſiſchen Juſtiz geflüchtet iſt, ſondern daß er nach ein
jähriger Unterſuchungshaft in Odeſſa vom Gericht freige-
ſprochen wurde. Die Proteſtbewegung der engliſchen Ar
beiterſchaft wächſt an.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die Wahlkreisorganiſation für Erfurt-Schleuſingen-
Ziegenrück hatte am Schluß des verfloſſenen Geſchäfts-
jahres 4252 Mitglieder, davon 827 weibliche, in 24 Ortſchaften.
Die gewerkſchaftlichen Organiſationen zählten im Kreiſe 13 056
Mitglieder. Einem Bericht über die Landtagswahlen iſt zu
entnehmen, daß die Zahl der Wahlmänner im Erfurter Kreiſe
von 44 im Jahre 1908 auf 79, im Kreiſe Schleuſingen-Ziegen-
rück von 26 auf 54 geſtiegen iſt. Als Kreisvorſitzender wurde
Genoſſe Ritz (Erfurt) wiedergewählt.

Von der Parteipreſſe.
Genoſſe Sollmann iſt nach kurzer Tätigkeit an dem

Würzburger Parteiblatt zur Rheiniſchen Zeitung in Köln
zurückgekehrt; er übernimmt dort die Redaktion des kommu-
nalen und lokalen Teils. Genoſſe Kempkens iſt aus der
Redaktion der Rheiniſchen Zeitung ausgeſchieden, um in das
Düſſeldorfer Preſſebureau der Partei einzutreten.

Die Unterſtützungsvereinigung der in der Ar-
beiterbewegung Angeſtellten im Jahre 1912. Der Vereinigung
ſind im Jahre 1912 faſt 500 Mitglieder beigetreten. Vor zehn
Jahren betrug die Mitgliederzahl 433, jetzt 3297. Von den
neueingetretenen Mitgliedern des letzten Jahres waren 296
Gewerkſchaftsangeſtellte, 32 Expedienten, 24 Parteiangeſtellte,
22 Redakteure, 20 Buchhandlungsangeſtellte, 16 Berichterſtatter,
15 Arbeiterſekretäre, 7 Krankenkaſſenangeſtellte, 6 Schriftſteller
und 24 andere Angeſtellte. Geſtorben ſind im Jahre 1912 22
und ausgeſchieden wegen Berufswechſels 81, insgeſamt 103
Mitglieder. Witwenunterſtützung wurde gezahlt im Jahre
1903 2300 Mk., 1912 jedoch 56 450 Mk. Am Jahresſchluſſe
waren 88 zu unterſtützende Witwen vorhanden, ferner 124
Kinder und 19 Jnvaliden. Die Jnvalidenrente betrug zuletzt
16 428 Mk., die Kinder- und Waiſenrente zuſammen im letzten
Jahre 9050 Mk. Drei invalide Mitglieder ſind 1912 geſtorben.
An Sterbegeld ſind 1912 ausgezahlt worden 3600 Mk., 1903
(600 Mk. und 1907 1800 Mk. Für das laufende Geſchäftsjahr
wird mit einer Geſamtausgabe von 95 000 Mk. gerechnet. Die
Summe der Einnahme für das Geſchäftsjahr 1912 belief ſich
inkluſive eines Kaſſenbeſtandes von 2648 Mk. auf 270 053 Mk.,
während infolge der ungemein billigen Verwaltung ein be-
trächtlicher Vermögenszuwachs ſtattfand. Das Vermögen der
Unterſtützungsvereinigung iſt auf 1 127 572 Mk. angewachſen.

Hundert ſozialiſtiſche Lehrer verlangt!
Jm letzten Herbſt ſetzte die Partei des Staates Waſhing-

t on ein Bureau für ſozialiſtiſche Erziehung ein und begann
eine Propaganda behufs Eroberung der Schulvorſtände. Zu
Tauſenden wurden Artikel über Schulfragen verbreitet. Be-
reits bei den Wahlen dieſes Frühjahrs wurden dadurch eine
Menge Schulvorſtände erobert. Vor kurzem wandte das Er-
ziehungsbureau ſich an das Landesbureau der ſozia-
liſtiſchen Lehrer um Zuweiſung von 50 Lehrern, die im
Staate angeſtellt werden ſollten. Jetzt werden ſchon 100 ver-
langt. Jm Appeal to Reaſon ſagt J. E. Sinclair namens des
Erziehungsbureaus dazu: „Nächſte Woche werden es wahr-
ſcheinlich 200 ſein. Und wenn es glückt, Fred Warren ins
Gefängnis zu bringen, werden es nächſtes Frühjahr 1000 ſein.
Den ſozialiſtiſchen Lehrern ſtrecken die Genoſſen von Waſhing-
ton die Bruderhand entgegen. Wenn Jhr den rechten Kern
in Euch habt, können wir Euch brauchen, hier am Otis-Ozean,
wo die kapitaliſtiſche Brutalität die Arbeiterklaſſe zur Tat
erweckt hat.“

Sozialdemokratiſche Flugſchriften.
Wie möchten heute die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer ein

mal auf eine Sammlung wertvoller kleiner Agitations-
broſchüren lenken, die ſeit einigen Jahren in fortlaufender
Folge im Verlage der Buchhandlung Vorwärts erſcheint und
die bisher leider im allgemeinen nicht das Jntereſſe der
Parteigenoſſen gefunden hat, das ſie ihrer Reichhaltigkeit und
ihres agitatoriſchen Wertes wegen verdient. Wir reden von
der Sammlung Sozialdemokratiſche Flugſchriften, von der bis-
her 19 Hefte erſchienen ſind; jedes dieſer Hefte umfaßt
16 Seiten und koſtet in ſtarkem Umſchlage nur 10 Pf.

Die Sammlung, die auf Veranlaſſung des Parteivorſtandes
herausgegeben wird, verfolgt den Zweck, alle neu auftauchen-
den wichtigeren Fragen des öffentlichen Lebens in knapper und
ganz volksverſtändlicher Darſtellung vom ſozialdemokratiſchen
Standpunkte aus zu betrachten. So iſt neuerdings (als letztes
Heft der Sammlung) eine kleine Schrift erſchienen, die den
Jubiläumsrummel dieſes Jahres unter die kritiſche Lupe
nimmt und (unter dem Titel Dichtung und Wahrheit über
1813) in einer Reihe von Kapiteln den bürgerlichen Märchen
über die Zeit der Befreiungskriege die aktenmäßige geſchicht-
liche Wahrheit gegenüberſtellt. Seiner Ausgrabungen aus der
damaligen Zeit wegen iſt das Heftchen nicht nur von aktuellem,
ſondern auch von dauerndem Wert.

Dasſelbe gilt von den kürzlich erſchienenen Flugſchriften,
deren beſondere Aufgabe es iſt, Material nicht nur für die
gegenwärtige preußiſche Landtagswahl, ſondern für
den preußiſchen Befreiungskampf überhaupt
zu bieten. Es ſind das die Hefte Nr. 16 Der Wahlrechtskampf
vor dem Reichstage, Nr. 17 Weckruf zur Preußenwahl und
Nr. 18 Das Wahlrecht und die Parteien. Jeder im Kampfe
ſtehende preußiſche Genoſſe ſollte ſich in den Beſitz dieſer
Heftchen ſetzen.

Von beſonders aktueller Bedeutung ſind im Augenblick wegen
der Kämpfe um die Militärvorlage auch die Hefte Nr. 5:
Die Sozialdemokratie und das Heer, Nr. 12: Jmperialismus
oder Sozialismus Nr. 14: Die Greuel des Krieges und
Nr. 15: Krieg dem Kriege!

Zum Kampfe gegen den Reich sverband bietet ſehr wert-
volles aktenmäßiges Material das Heft Nr. 13: Der Reichsver-
band gegen die Sozialdemokratie vor Gericht.

Für jeden agitatoriſch tätigen Genoſſen ganz unentbehrlich
ſind Hefte wie die folgenden: Lebensmittelwucher und Waren
teuerung (Nr. 6), Die indirekten Steuern, wer ſie zahlt und
wem ſie nützen (Nr. 8); jeder in der Kommunalpolititk
tätige Genoſſe müßte leſen: Die Sozialdemokratie in den Ge-
meindevertretungen (Nr. 3), für die Landagitation von
höchſtem Werte iſt Nr. 11: Die Landbevölkerung und die
Sozialdemokratie.

Bei dem Kampfe der politiſchen Parteien um die Privat-
angeſtellten ſowie um die Staats- und Kom-
munalbeamten werden unſern Genoſſen ſtets vorzügliche
Dienſte leiſten: Nr. 4: Die Sozialdemokratie und die tech-
niſchen Angeſtellten und Nr. 7: Beamtenſchaft und Sozial
demokratie.

Eine knappe, aber ſehr packende Einführung in die grun d
ſätz lichen Auffaſſungen unſerer Partei gibt das Heft Nr. 9:
Warum mußt du Sozialdemokrat ſein? Von ſtets gleich
bleibendem allgemeinem Jntereſſe iſt Nr. 2: Volksbildung,
Kunſt und Sozialdemokratie, Nr. 1: Sozialdemokratie und
Arbeiterverſicherung iſt zurzeit vergriffen.

Wir hoffen, daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um unſere
Genoſſen nicht nur zur Anſchaffung der im Verhältnis zu
ihrem Werte ſo überaus billigen Heftchen, ſondern auch zur
regſten Agitation für die ganze Sammlung zu veranlaſſen.

Gewerkſchaftliches.
Bäckerſtreik in Görlitz.

Vom Verbande der Bäcker war der Jnnung ein Tarif unter
breitet worden, der die Beſeitigung des Koſt- und Logis-
zwanges, 22 Mk. Wochenlohn und Freigabe eines Ruhetages
im Monat fordert. Die Jnnung lehnte dieſe beſcheidenen
Forderungen ab, ſie ſchloß mit dem kaum 20 Mitglieder zählen-
den Vergnügungsverein der Bäcker Germania einen Tarif ab,
der aber die wichtigſte Forderung, die Beſeitigung des Koſt
und Logiszwanges nicht enthielt, ſondern der nur eine Lohn-
erhöhung vorſah. Damit waren aber ſelbſt die Mitglieder des
Germania-Vereins nicht einverſtanden, ſie ſchloſſen ſich den
Forderungen des Verbandes an. Da die Jnnung jede Ver-
handlung ſchroff ablehnte und auch das Gewerbegericht es ab-
lehnte, vermittelnd einzugreifen, wurde Dienstag nachmittag
in einer gut beſuchten Bäckerverſammlung einſtimmig be-
ſchloſſen, ſofort die Arbeit einzuſtellen. Jn Frage kommen
150 Meiſter mit 135 Geſellen. Den Tarif anerkannt haben
bis zur Streikproklamation 28 Meiſter mit 24 Gehilfen.
Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

„ZSZZZSZ-=SZSJ„F
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei

nochrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Prootuzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieAnzeigen verantwortlich A. Jähni g. Sämttich in Halle. Druck
der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. HD.).

Elſan, Leipzigerstr. 87
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Sonnabend und folgende Tage?
Herabgesetzte Preise in fast allen Abteilungen unseres Kaufhauses. 1224

entzöückencde Blusen
aus Spitzen, Seide, Voile, Musselin imit. und Wolle, Satin und

8.75 5.50 Z.50 1.75 95 P.

i eejizende Sonnenschirme
Mull, in schöner Ausführung

Posten
schwarz, weiss mit Stickerei und farbig, darunter sehr teure Schirme

jetzt ohne Unterschied 5.95 3.95 1.95

Ein ar halbfertige BlusenPosten

e Kostü m r cke,

reich bestickt und weiss Mull, Batist, Wollstoff oder farbig Zephyr 29. 20. 138 35
und Satin jeizt 2.25 7.95 95 78 SS P.

in T e in fast allenEin Batr Kimgderkeleider en
Postenschön gemusterte Musselinette Kleider, Roben Kleider mit aparten

Kragen und sonstigen schönen Ausführungen jetzt 8.75 bis 75 Pf.

e aschstoffreste i. Goupons
in 2 bis 4 Meter Längen veueste Musterauswahl, in hellen und
dunklen Farben, schöne Bordüren zum Aussuchen 95 und 6G8 Pf.

In der II. Etage finden Sie

zu dem KTinheits Preise von J 139. 75
deshalb eine besondere Billigkeit!

r w hine en Stauhmäntel
eingetrotfſen: Backfischein hell- u. dunkelfarb., mit modernen bunten Kragen oder Gürtel

garniert 18.50 12.50 7.75 4.95
helle u. dunkle Muster, blau u. schwarz m. weissen Streif., in Alpaka,
u. Cheviot, m. chöner Knopfgarnitur 9.75 7.50 4.65 J. 85 2.35 1.75

„utenae Seidene und Alpaka-Damen-Paletots,

in schwarz und dunklen -Farben, in hochaparten Ausführungen

Uoehsehieke Damen ostüme,
Damen- und Backfisch-Grösse, glatt blau und engl. gemustert, oder
wunderschöne Gompose-Kostüme für 26. 19 75 16.50 172.

Einen staunend s A zbilligen Posten erren e m e
Ein- und zweireihige Anzüge aus guten Stoffen, jeder An

Eine seltene Gelegenheit r HandtSeher so
billig einzukaufen, wie diese augenblicklich bei uns
ausgelegt sind. Reste und Conpons, von 2 bis
4 MAeter, weiss und grau, glatt, mit waschechten

Kanten, Coupon Mk. 1.50 bis 20 Pf.

Entzückende Neubeiten in Bulgaren-Kragen,
75 Pf. 48 Pf, 38 Pf. x Blusen-Spachtelkragen
95 Pf. 68 Pf. 38 Pf. x Damen-Jabots, in ent-
zückenden Ausführungen 95 Pf, 72 Pf. 48 Pf.
25 Pf. Moderne Fassons in Damen Hand-
taschen, Stück 3.25, 1.85, 1.25, 95 Pf, 68 P

und 48 Pf.

Mehrere 100 Paar beder-Sandalen,

gute Qualitäten, schwarz und braun, für Damen,
Herren und Kinäer:

Gr. 24.27 Gr. 28-30 Gr. 31-35 Gr. 36-42 Gr. 43-47

2.20 2.35 2.65 3.35 3.65
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Heute, Freitag, zum letzten Malo:Blatrheim als Wickelindt Lachen!
Ab Sonnabend Blatzheims Ahbsehiedswoche!

Nout marinefieher. Neu
Ferner auf allgemenes Vorder grösste Blatzheim-Se ger

Prinz Guttalim
Hierzu das glänzende Variété Programm. 1228

O

Volkspark
Burgstrasse 27.

Sonntag, 25. Mat,
mittags II. VhrMr. Freiskegeln.

Um zahlreiche Beteihgung ersneht

1219 Die Geschättsleitung.
e
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Altrenommiertes, urgemütliches Bier und Speiſelokal. S

Kleine Klausstr 7. Tel. 948.

7

Am Sonntag von 5 UhDie losen Wogen 7
Erstklassige UVUnterhaltung-

Reichdalige, der Saison l. r
j

m
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Sonntag von 11' Uhr:

Wroßes eNur preiswert Haushaltungs-Gegenſtände.
Abends im kleinen Saal:

Aerhyt. m
Sennditchg laden ein Fr Sachſe und Frau.

MEBEEGGEEEEGBEEEEEEEEEEBEBBBBBBBBBBBBE„Zum nassen Zipiel
Nrreerzrr, 16. Inh.: F. Hemer. Kitterstr. 16.

Sonnabend und Sonntag

Grosser Rummel wie immer
Abends Speckkuohen Rauchfuss-Goldneli.
Es ladet froundlichst ern 1221Bernh. Reuschet (Henry), Geschäftsführer

e mee 7Mal Zuubigter's eftaurant
und Roßſleiſch6peiſehaus.

2 Steinweg.
Halte meine mit ter einem hieſigen ſowie auswärtigen

Publikum zur Benutzung beſtens empfohlen.

Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszelt.
Ausſchank Freyberg hell und Lichtenhaine

Zu regem Beſuch ladet freundlichſt ein

1213 Otto Blank, Geſchäftsführer.

eheArb. Nuncharmonſha Kiuh Hell Kand
onntag den 25. Mai, nachmittags 4 Uhr

1226 Letzten Dreier“, Werſeburgerſtraße
n Wiertes Stiftungsfest

verbunden mit Preis-Schiessen und Prois-Kegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Arb. -Rucdfahrer- un „Sonidarität“

S Ortsgruppe Seelhausgen.
Sonntag den 25. MaiS Gr. Radfahrer- Fest

verbunden mit
Korsofahrt, Preisschiessen, Preiskegelnung r grossem Festhati. W

Um recht zahlreichen Besuch bittet *643 Her Vorstand
D. Kuhn's Fleisch-Zentrale

Schülershof 19 (dicht am Markt
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ſchönere ferren-

1219
finden Sie Anzuse 2um Ver-

kauf kommen nur erstklassige
Fabrikato, fesch im Schnitt, inbraunen, grünen, blauen und
grauen modernen Farbentönen,

in reichhaltiger Auswahl.

Als Ersatz für Massanfertigung.

er
Chioe Anxuge für junge Rerren

Grobstadtgeschmack,
mod., 2reih. Formen,

für Jünglingsgrössen M. 7.50-—18.00
für Burschengrössen A. 10.50-—32.00

Neuhbeit ler Sommer-Saison:
Grau marengo Jackett u. Weste, a
als Cutaway, v. 19.50, 24.00, 28. 6
dazu gestreifte Hosen, mit u. ohne
Emsehblag 6.50, 8.50, 12.50 M.

Borenel Mänte. Wetter Pelernen. bumm- hämte.

leichte Sommer Kleidung:
Wasch-Joppen, Lüster-dacketts, Loden-dJoppen,

Bast-dacketts und -Anzuüge, Tennis-Hosen,
Wasch- Woston, Woesten- Surtoh Sport Kragen.
Als Mitglied des Kab. Sp. V. s Pror. in Marken.

Julius Hammersehloe
36 Gr. Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

Rabatt s
Sonnabent

24.S Mai
Hnnn

7
Beginn:

n Frgitgo-
Mai 5 Uhr.

n

für jede Börse!
für jeden Geschmackl

Dr. Diehl Stiefel See per

Gr. Ulrichstrasse 3
(rüher Neues lheoler).

bunte [ag
auf alle farbigen Schuhwaren.

Triftstrasse I.

Kpollo- Theater.
h 1228S a Monde“.5 Aufzügen von Alexander Damas- Sohn.

Ellen Roland S.

cD N. d. D. A. S. BUnſere Vobungestunden finden jet t Freitags, 29 Uhr,
in Wüscdorfs Goseolisohaftshaus, lſtraße 14, ſtatt.

Daſelbſt werden auch Nenanmeldungen enommen.

j1216 orstand.»Ium Verein Fichte fall

Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes).

Sonnabend den 24. Mai, im grossetSaale des Volksporks
keler den 20]ähr. Bestehens

der Adeiter Turndewegung in Halle

bestehend in
Konrert, turnerischen Aufführungen, Festspiel un Ball

Anſons 8 Uhr. Ende: frühSonntag den 25. Mai im grossen Saale des Volk«parks:

Gr. öffentliches Schau-Turnen
der beiden Männer- Abteilungen sowie der Damen- a

1217 Hierauf: W Kränzchen.
Anſang Uhr. m aEhemalige Turner, Freunde und Gönner freien Turnsache

sind herzlich will kommen. Der Vorstand
Lederhandlung, Ammendorkf.

W. Sohhe „Mttelstr. J. r d.999 Mitglied d. r Sp. Voreins. Kränzchen
des „Bandonlon- Klub

Osencdorf“.
geren ladet h einorstand.

Kompl. Podaungeiwricntun

alles für 875 Mk.
1 Jenſ. Speiſe ereinritung (ſchwar e 1 Schlaſ-

recht ſatin. Kußbaum),
en einrichtung, 1 Flur-

toilette (echt Eiche) verknutt

Friedrich Pelleke,
1214 Geiststr. 23.

Rossfleisech.
Bee Woche eder E.

III

A. TReilestrasse 10. 103

Robaoff

m e d.e e W e
4 den m 4 Wie 7 es

9

L Steinstr. 69. *514 Tel. 2082.

Wasch- Gefässe,
dauerhaſt nd a Tagerdeſtald

henen
J

für jede Grösse! Transport frei haus. a

Badewannen von 3 Mk. an,
Waſchwannen von 5 Mk. an,Brühfäſſer m. Deckel v. 4 Mk. än,
Schöpffäſſer, Stück 60, 75 90 Pf.
Röttoherest Schulerskor ä,

18 dicht am Markt.
Gegründet 1883.

ranen u
brauchen bei u. Unregelmäßigkeit. ſow. n fluß nur

Sohoi a Salſnerol. Garant.
r n e Tropfen6.00, 8--10 M., ſow. ſämil. ygie-

che Bedarfs artikel billigſt
be Dr. Conrad Scheidle,
r (Saale), Graſeweg 3, p. I.
Damenbedienung. Rüaworto.

Rossfleisch
und Wurſtwaren, alles ff.in Benndort d. eümant-bedra,

nahe der Schule. 124
krische Knickeler

I

1232 vezialr e h Heſchäſft,

J P



J

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 110

Jum Parteijubiläum.
Die Entwicklung der Sozialdemokratie ſeit Laſſalles Tode.

Entwicklung und Organiſationsſtärke.
1. Allgemeiner deutſcher Arbeiterverein (Laſſalleaner)

18656. 6 600 1870 80062
1606 9422 1873 160101608 7274 1874 1731618690 132053 1876 16822

2. Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei (Eiſenacher):

1870 13147 1574 687671878 9224 1876 9 121
(Berechnet nach den auf den Kongreſſen gegebenen Ziffern

über die von den Delegierten vertretenen Mitgliedſchaften.)
Später verhinderten dann Teſſendorferei, Sozialiſtengeſetz

und die Rückſicht auf die Polizei und Juſtizpraxis unter dem
„gemeinen“ Recht die genaue Feſtſtellung der Organiſations-
ziffern; erſt ſeit 1906 liegen wieder zuverläſſige Zahlen vor.
Danach gab es organiſierte Parteigenoſſen:

1906 364 827 1910
1907 530 466 1011 8386 6562
1908 567 886 1912 930 112
19009 688 8089
Entwicklung der Gewerkſchaften:

Als Laſſalle ſtarb, war von einer Gewerkſchaftsbewegung in
Deutſchland überhaupt noch keine Rede; ſpäter wurden ſowohl
von Laſſalleaniſchen wie von Eiſenachern Führern geſonderte
Gewerkſchaften gegründet, ihre Entwicklung litt aber ſehr unter
den politiſchen Fraktionskämpfen. Erſt nach dem Gothaer
Einigungskongreß nahm auch die Gewerkſchaftsbewegung einen
lebhaften Aufſchwung. Um die Jahreswende 1877-78 gab es
in Deutſchland in 26 Zentralverbänden und einigen Lokal-
vereinen reichlich 50 000 gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter

knapp 12 Prozent der in den betreffenden Jnduſtrie-
zweigen beſchäftigten gewerblichen Arbeiter). Sie verteilten
ſich auf etwa 1300 Orte. Die Entwicklung der Gewerkſchaften
nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes (bei deſſen Erlaß faſt alle
damals beſtehenden Gewerkſchaften polizeilich geſchloſſen wur
Fen) illuſtrieren folgende Ziffern:

1891 27659 10906 1689 709
1896 329 230 1911 2320 980
1901 677 510 1912 25236 000

Die Entwicklung der ſozialiſtiſchen Preſſe.
Bei Laſſalles Tode war vom ſehr ſchwach verbreiteten

Nordſtern abgeſehen von einer ſozialdemokratiſchen Preſſe
in Deutſchland überhaupt noch nicht die Rede. Jm Jahre 1873
beſtanden drei Blätter Laſſalleſcher und vierzehn Blätter
Eiſenacher Richtung; unter den erſten war keine Tageszeitung,
unter den letzten gab es deren fünf. Dazu kamen ſechs Ge
werkſchaftsblätter. Ein Jahr vor dem Erlaß des Sozialiſten
geſetzes gab es in Deutſchland 42 politiſche Arbeiterzeitungen
und 14 Gewerkſchaftsblätter. Allein die Zahl der Abonnenten
der politiſchen Parteizeitungen hatte damals bereits die Ziffer
von 100 000 beträchtlich überſtiegen. Jm Jahre 1890, beim
Falle des Sozialiſtengeſetzes, gab es 60 politiſche Zeitungen,
darunter waren 19 Tageszeitungen; insgeſamt hatten dieſe
Blätter 254 100 Abonnenten; dazu kamen 41 Gewerkſchafts-
blätter mit 201 000 Abonnenten. Jm Jahre 1904 war die Zahl
der Abonnenten der Parteipreſſe auf 599 880 geſtiegen, im
Jahre 1912 auf 1 478 024, die ſich auf 86 Tageszeitungen und
drei Wochenblättern verteilten. Zurzeit (Mai 1913) beträgt
ſie 1 800 000.

Die gegenwärtige Auflagenhöhe der Gewerkſchafts-
preſſe dürfte ungefähr der Zahl der gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter entſprechen.

Ziffern der ſozialdemokratiſchen Reichstags-
wähler:

1867 58000 1887 1703 1281671 101 827 1890 11 427 008
1874 651 670 1893 1 786 786
1877 4493 447 1898 2107 076
1878 4437 158 16003 3010 771
1881 311 961 1907 3259 020
1884 540 990 1912 4250 399

1867: Februarwahlen zum konſtituierenden Reichstag des
Norddeutſchen Bundes. 1878: Wahlen des Attentatsſchreckens.
1881: Erſte Wahlen unter dem Sozialiſtengeſetz.

720 038

Die Londoner Verhandlungen.
Wie das Reuterſche Bureau erfährt, ſind die Verhandlungen

im Fluß. Zwiſchen den Delegierten der Balkanſtaaten und
denen der Türkei fanden neue Konferenzen ſtatt, um die
grundlegenden Bedingungen eines Friedensvertrages zu fin-
den. Man glaubt nicht, daß die türkiſchen Delegierten ernſt-
haft den Anſichten der Verbündeten widerſprechen. Es iſt
wahrſcheinlich, daß Europa gegen die vorgeſchlagenen Abände-
rungen keinen Widerſpruch erheben wird. Sämtliche Miſſionen
der Verbündeten hielten heute eine Konferenz ab, um über die
Lage mit Rückſicht auf die Sreigniſſe der letzten Tage zu be-
raten. Es wird auch hervorgehoben, daß die Großmächte den
Vorſchlägen betreffend die beſonders Serbien berührenden
Fragen zuſtimmten und daß Serbien von dieſer Erklärung
vollkommen befriedigt ſei. Das Datum der offiziellen Ver
ſammlung der Delegierten iſt noch nicht feſtgeſetzt, doch wird
wahrſcheinlich eine Entſcheidung hierüber in einigen Tagen
getroffen werden.

London, 23. Mai. Zu den von den Verbündeten vorge-
ſchlagenen Aenderungen in dem Entwurfe des Friedensver-
trages, ſoweit ſie eine Aenderung der Friedensbedingungen
ſelbſt bezwecken, die von den Mächten aufgeſtellt und von den
Kriegführenden angenommen wurden, meinen die Türken, daß
ſolche Vorſchläge einen ausgeprägten Mangel an Achtung vor
den Mächten zeigen. Beſonders wird gegen die vorgeſchlagene
Streichung der Worte „und verbündeten Souveräne“ Einſpruch
erhoben. Es wird geltend gemacht, daß durch dieſe Aenderung
der Sultan verpflichtet werden würde, die Entſcheidung der
Mächte hinſichtlich Albaniens und der Inſeln anzunehmen,
während nicht erwähnt werde, daß die verbündeten Souveräne
in gleicher Weiſe verpflichtet ſind.

Halle (Saale), Sonnabend den 24. Mai 1913

Die internationale Verwaltung Skutaris.
Skutari, 22. Mai. Die internationale Kommiſſion, welche

die Gemeindeverwaltung in Händen hat, hat ein Polizeigericht
eingerichtet. Als Präſident dieſes Gerichts wurde ein fran-
zöſiſcher Offizier ernannt. Eine höhere Jnſtanz des Polizei
gerichts wurde ebenfalls geſchaffen, deſſen Leitung einem eng-
liſchen, einem öſterreichiſchen und einem italieniſchen Offizier
übertragen wurde. Einem engliſchen Offizier wurde die Lei-
tung des Patrouillendienſtes, einem öſterreichiſchen die des
Hafendienſtes und einem deutſchen die der Zivilbehörde über-
tragen.

Bulgariſch-griechiſche Rüſtungen?

Lauſanne, 22. Mai. Mehrere Bulgaren, die ſich
hier augenblicklich zum Studium in der Schweiz aufhalten,
und die erſt vor zwei Monaten aus dem Militärdienſt ent-
laſſen worden ſind, haben Befehl erhalten, ſofort wieder
zu ihrem Regiment zurückzukehren. Die grie-
chi ſchen Studenten des Jahrganges 1914 und 1915, die ſich
Studien halber in der Schweiz aufhalten, haben gleichfalls

Einberufungsorder erhalten.
Reformen in der aſiatiſchen Türkei.

Paris, 22. Mai. Der Temps meldet aus Petersburg: Die
ruſſiſche Regierung hat den Mächten mitgeteilt, daß die
Reorganiſation der aſiatiſchen Türkei, wie Neubildung der
Polizei, Gendarmerie uſw. nur durch eine gemeinſame
Aktion der Mächte erfolgen könne.

Wer könnte auch wohl berufener ſein, die Jnitiative in dieſer
Frage zu ergreifen, als gerade das ſo trefflich verwaltete Ruß-
land!

Verbandstag der Maler.
Die außerordentliche Generalverſammlung

des Zentralverbandes der Maler, Weißbinder uſw., die zu dem
neueſten Schiedsſpruch Stellung nahm, begann am
Mittwoch im Berliner Gewerkſchaftshauſe. Die Verhandlungen
waren geſchloſſene. Den

Bericht über das Ergebnis der letzten Tarifverhandlungen
gab das Vorſtandsmitglied Streine- Hamburg. Er er-
innerte an den Beſchluß der letzten außerordentlichen Tagung,
den Schiedsſprüchen zuzuſtimmen, obwohl ſie nicht das Erwar-
tete brachten. Die Unternehmer lehnten die Schiedsſprüche ab,
und die Folge war die Ausſperrung. Doch war die Ausſperrung
nicht allgemein. Am 1. März hatten wir 14994 Ausgeſperrte,
am 15. März waren es 15 770. Damit war der Höhepunkt ex-
reicht, die Zahl der Ausgeſperrten ging nun ſtändig zurück, am
10. Mai betrug ſie nur noch 9576. Betrachten wir dieſen Ver-
lauf der Ausſperrung, ſo können wir ſagen, daß ein großer
Teil der Kollegen dieſe ſich ſchlimaner vorgeſtellt hat. Wir rech-
neten damit, daß die Hälfte unſerer Kollegen in der Ausſper-
rung hineingezogen werden. Daß dies nicht eintrat, beweiſt,
za die Ausſperrung von den Unternehmern nicht ſo durch-
geführt werden konnte, wie deren Scharfmacher beabſichtigten.
Ein Drittel der Kollegen war immerhin an dem Kampf betei-
ligt. Ein ſolch großer Kampf iſt in unſerem Gewerbe noch
nicht vorgekommen. Es war eine Machtprobe der Unterneh-
mer, die nicht gelungen iſt. Wir haben von vornherein erklärt,
in der Abwehrſtellung zu beharren, das Kampffeld nach Mög-
lichkeit zu verkleinern. Dieſe Taktik war die einzig mögliche.
Die Kollegen haben ſich auch im allgemeinen nach dieſer Taktil
gerichtet. Einige Städte haben ja eine andere Taktik einge-
ſchlagen, ſie haben dadurch dazu beigetragen, das Kampffeld
zu vergrößern. Wir können heute ſagen, es wäre töricht ge-
weſen, wenn wir eine andere Taktik eingenommen hätten. Wir
haben mit ihr erreicht, daß das Heer der Ausgeſperrten ſtändig
kleiner wurde, was den Mißmut der Unternehmer hervorrief.
Die Unternehmer haben mit Zahlen operiert, die der Wirklich-
keit nicht entſprachen. Sie gaben die Zahl der Ausgeſperrten
mit 38 000 an. Wir haben alſo den Standpunkt eingenom-
men, zunächſt die Schiedsſprüche zu verteidigen und in einzel-
nen Städten zu verſuchen, mehr zu erreichen. Das war ein
Vorſtoß von uns gegen die Unternehmer. Mit dieſer Taktik
haben wir Erfolg gehabt; in einer ganzen Reihe Städte wur-
den Sondertarife mit zum Teil erhöhten Lohnſätzen abge-
ſchloſſen. Am 10. Mai arbeiteten 19 490 Kollegen unter Sonder-
tarifen. Bei einzelnen Kollegen beſteht die Meinung, daß,
wenn wir von vornherein eine andere Taktik eingeſchlagen, in
den Streik getreten wären, wir mehr erreicht hätten. Da iſt
aber zu beachten, daß in den Städten, wo die Kollegen dieſe
Taktik einſchlugen, die Situation heute die gleiche iſt wie die
in andern Städten. Auch hier hat ein Teil der Unternehmer
nicht nachgegeben. Der Referent gab nun ein Bild der er-
neuten Verhandlungen, die von den Unternehmern angeregt
waren, und erſtmals anfangs April und dann in der vorigen
Woche ſtattfanden. Das Reſultat dieſer Verhandlungen, der
Schiedsſpruch, iſt bekannt. Wir verlangten, erklärte Streine,
daß für die Städte, für die Sondertarife abgeſchloſſen ſind,
neue Schiedsſprüche gefällt werden. Die Unparteiiſchen er-
klärten, daß dies ſchwer ſei, da die Unternehmer dieſe Abſchlüſſe
beſtreiten würden. Unſerm Verlangen iſt jedoch inſoweit Rech-
nung getragen worden, als im Schiedsſpruch beſtimmt iſt, daß
für dieſe Orte Verhandlungen geführt werden müſſen, um die
getroffenen Vereinbarungen allgemein durchzuführen. Es be-
ſteht die Möglichkeit, daß in vielen Orten allgemein mehr wie
die Schiedsſprüche vorſehen, erreicht wird. Die örtlichen Ver-
handlungen müſſen beſchleunigt, in drei Wochen erledigt ſein.

Das Verhältnis unſerer Organiſation zu den Chriſtlichen
und Hirſch-Dunckerſchen war ein gutes. Wir ſind, zum Leid-
weſen der Unternehmer, bis zum letzten Tag gemeinſam vorge-
gangen.

Das Ergebnis der Verhandlungen iſt nun ſo, daß die Kol-
legen, die die Verhandlungen geführt haben, der einſtimmigen
Auffaſſung ſind, dem Schiedsſpruch zuzuſtimmen. Man würde
es nicht verſtehen, wenn wir dieſen Schiedsſpruch ablehnten.
Wir haben nichts Uebermäßiges errungen, Sie können aber
verſichert ſein, wir haben geleiſtet, was geleiſtet werden konnte.
Wir haben während des Kampfes nicht auf die Kollegen einzu-
wirken verſucht. Wir haben wohl eine beſtimmte Taktik vor-
geſchlagen, aber den örtlichen Filialen einen gewiſſen Spiel-
raum gelaſſen. Wir waren der Auffaſſung, der Kampf muß
unter allen Umſtänden durchgeführt werden. Aber im gegen
wärtigen Moment zu ſagen, lehnen Sie den Schiedsſpruch ab,
das wäre eine zu große Verantwortung. Wir glauben daß der
Zeitpunkt gekommen iſt, wo wir den Kampf auf ehrenvolle
Weiſe beenden können. Darum empfehlen wir die Annahme
des Schiedsſpruchs. (Lebh. Beifall.)

Jn der Debatte traten die Mehrzahl der Redner für die An
nahme der Schiedsſprüche ein. Es müſſe aber mit allen Kräf
ten verſucht werden, in den Städten, wo zahlreiche Sonder
tarife abgeſchloſſen ſind, die beſſeren Bedingungen allgemein
durchzuſetzen. Delegierie aus Hamburg und Gerag ſprache
ſich für Ablehnung des Schiedsſpruchs aus. Durch die

24. Jaheg.

Annahme würde das durch Sonderverträge Erreichte wieder
verloren. Man komme ohne Tarifverträge weiter.

Donnerstag wird die Debatte fortgeſetzt.

Der neue Schiedsſpruch im Malergewerbe
iſt von dem außerordentlichen Verbandstage des
Malerverbandes am Donnerstag mit großer Mehrheit,
mit etwa 43 000 Mitgliederſtimmen gegen 7000, angenom-
men worden.

Gewerkſchaftliches.
Das Gutachten einer Handelskammer.

Die Arbeitsausſchüſſe der in ſtädtiſchen Betrieben beſchäf-
tigten Arbeiter in Mainz hatten den Antrag geſtellt, die
Arbeitszeit von 10 auf 9 Stunden herabzuſetzen. Jm Hinblick
auf die „etwaige Rückwirkung der Genehmigung dieſes An
trages“ erſuchte die Mainzer Bürgermeiſterei die Handels-
kammer um eine Aeußerung.

Die Maizer Handelskammer erklärte, einer Arbeitszeitver-
kürzung nicht zuſtimmen zu können mit Rückſicht darauf, daß
bei einem ſolchen Vorgehen der Stadt nach den beſtehenden
Erfahrungen auch in den Jnduſtriezweigen, die eine längere
Arbeitszeit haben, unter Berufung auf die Stadtverwaltung
das Verlangen nach einer Arbeitszeitverkürzung hervortreten
würde. Die Handelskammer hält es nicht für Aufgabe der
Stadt, in dieſer Richtung vorzugehen, ſondern ſie iſt der Mei-
nung, daß die Arbeitszeit der ſtädtiſchen Arbeiter derjenigen
der Jnduſtriearbeiter anzupaſſen ſei. Wenn in einzelnen
Jnduſtriezweigen eine kürzere Arbeitszeit als die gegen-
wärtige ſtädtiſche vorkommt, ſo ſei dies in der Eigenart der
betreffenden Jnduſtriezweige begründet. Solche Gründe lägen
aber für die ſtädtiſchen Arbeiter nicht vor, insbeſondere könne
von einer beſonderen Gefährdung der Geſundheit, wie ſie in
manchen Gewerbszweigen den Anlaß zur Herabſetzung der Ar-
beitszeit bildet, hier nicht geſprochen werden.

Eine ſehr rückſtändige Auffaſſung. Daß bei der heutigen
intenſiven Ausnutzung der Arbeitskraft eine zehnſtündige Ar-
beitszeit viel zu lang iſt und allgemein geſundheitsſchädlich
wirken muß, daß in der Jnduſtrie die neunſtündige Arbeitszeit
bereits ſehr ſtark durchgeführt iſt, ſcheinen die Herren der
Handelskammer nicht zu wiſſen, ganz zu ſchweigen davon, daß
ſtädtiſche und ſtaatliche Betriebe Muſterbetriebe ſein ſollen.

Der Färberſtreik in Elberfeld-Barmen
iſt beendet. Die Unternehmer haben Lohnerhöhungen zu
geſagt nach Beendigung des Färberſtreiks in Krefeld, ſpäteſtens
ab 1. Auguſt dieſes Jahres. Ueberſtunden ſollen nicht mehr
gemacht werden. Streikarbeit zu machen, wird von den Ar-
veitern abgelehnt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 23. Mai 1818.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Kreis- Generalverſammlung findet am 25. Mai, vor

mittags 9 Uhr, in Halle im Volkspark ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes, der Kommiſſionen und Kaſſenbericht.

Wahl des Vorſtandes, der Reviſoren, der Preßkommiſſion,
des Bildungsausſchuſſes und der Agitationskommiſſion.
Anträge.

4. Unſere Stellung zum Wahlergebnis der Wahlmännerwahlen
zum preußiſchen Landtag.

5. Verſchiedenes.

Die Anträge der Diſtrikte ſowie die Vorſchläge zu den Wahlen
ſind bis Freitag, den 23. d. M., abends, im Sekretariat einzu
reichen, damit die Anträge der Kreis- Generalverſammlung gedruckt
vorgelegt werden können. Anträge, die ſpäter eingehen, können
für den Druck nicht berückſichtigt werden.

Die Mitglieder haben zu der Kreisgeneralverſammlung
ſelbſtverſtändlich Zutritt.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis.

S
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Das proletariſche Kampfes-Jubiläum.
Ein halbes Jahrhundert iſt vergangen ſeit dem 23. Mai 1863,

da zu Leipzig ein kleiner Stamm Proletarier unter Führung
Ferdinand Laſſalles, des großen Erweckers und
Führers, den beſcheidenen Grundſtein zu dem großen Bau legte,
deſſen mächtige Quadern heute ſtolz und feſtgefügt ſich zum
ſicheren Bollwerk der Arbeiterklaſſe zuſammenſchließen. Zwölf
Delegierte aus elf deutſchen Städten traten an jenem Tage
zur Gründung des Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins zu
ſammen, und klein war das Häuflein, das hinter ihnen ſtand.
Aus dieſen ſchwachen, unbedeutenden Anfängen iſt die deutſche
Sozialdemokratie erwachſen, und oft genug haben äußere wie
innere Stürme das Werk des Maientages von 1863 wieder zu
zerſtören gedroht. Aber ſtärker als alle Gewalt, die gegen die
Partei des Proletariats aufgeboten wurde, waren die wirt-
ſchaftlichen Kräfte, die das kapitaliſtiſche Deutſchland und das
moderne Proletariat ſchufen und in dieſem den feſten, ent
ſchloſſenen Willen gegen ſeine Unterdrücker und Ausbeuter zu
kämpfen bis zum Siege. Wie muten uns die Zahlen der
ſechziger Jahre an, wenn wir ihnen die von heute gegenüber
ſtellen Gewaltig iſt der Fortſchritt von 1863--1913. Aber da-
zwiſchen liegen auch 50 Jahre harten Kampfes und raſtloſer,
treuer Arbeit Tauſender und Zehntauſender; in ihnen be-
ſchloſſen iſt das Ringen der Vorkämpfer, deren Namen die Ge-
ſchichte bewahrt und die ſchlichte Pflichterfüllung der Braven,
die ungenannt ihr Beſtes für die große Sache gegeben haben.
50 Jahre Kampf und Sieg, 50 Jahre Verfolgung und Triumyph,
50 Jahre Opfermut und Hingabe, 50 Jahre Trotz und Zu-
verſicht! Jn dieſem Sinne wollen wir der verfloſſenen Zeit
gedenken. Nicht wie die Bourgeoiſie der 60er Jahre die Revo-

ntionszeit bei Braten und Wein feierte und Oppoſition gegen
das Junkertum trieb, feiert die Sozialdemokratie ihr Jubi-
läum, ſondern benutzt es zur Aufklärung, aus der neue Taten
crporgehen

hieſige Arbeiterbildungsausſchuß plant, wie an dieſer
Stelle ſchon bekanntgegeben wurde, eine Jubiläumsfeier am
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Dienstag, den 27. Mai. Als Feſtredner iſt Reichstags
abgeordneter Wilhelm Blos gewonnen worden. Er iſt
einer der älteſten Kämpen der Partei und kennt die Vorgänge
der Gründungszeit zum Teil noch aus eigener Erfahrung. Die
Arbeiterſchaft ſei deshalb auf die Bedeutung des Tages an
dieſer Stelle aufmerkſam gemacht, damit ſie für guten Ver
ſammlungsbeſuch ſorgt.

Endlich ein Lohntarif von ſtädtiſchen Arbeitern vorgelegt.
Die ewige Vertröſtung der ſtädtiſchen Arbeiter durch magere
Stadtverordnetenbeſchlüſſe und gelegentliche Pfennigzulagen
der Betriebsverwaltungen iſt den Arbeitern jetzt doch zu dumm
geworden. Sie haben ſich entſchloſſen, ſtatt den bisher üblichen
allgemein gehaltenen Bittſchriften, jetzt einmal einen Tarif
auszuarbeiten, der zeigt, wie ſie ſich die notwendigſten niedrig-

Lohnfätze denken. Zur Beratung dieſer Eingabe fand am
17. Mai in Köppchens Lokal eine öffentliche Verſammlung aller
in ſtädtiſchen Betrieben beſchäftigten Arbeiter und Handwerker
ſtatt, in der Gauleiter Münterer- Leipzig über: „Die Be-
deutung der gewerkſchaftlichen Organiſation der ſtädtiſchen
Arbeiter“ ſprach. Er wies nach, was alles ſchon durch die
Organiſation und durch feſten Zuſammenſchluß der Arbeitex
erkämpft worden iſt, und forderte die Anweſenden auf, dem
Verband der Staats- und Gemeindearbeiter beizutreten, da
auch für ſie nur durch die Organiſation beſſere Lohn- und
Arbeitsbedingungen zu erreichen ſind. Reicher Beifall wurde
dem Referenten zuteil. Zum zweiten Punkt der Tagesord-
nung: Stellungnahme zu dem Schickſal unſerer letzten Eingabe,
teilte der Vorſitzende mit, daß durch einen Jrrtum des Herrn
Stadtverordnetenvorſtehers die im vorigen Herbſte eingereichte
Petition den richtigen Jnſtanzenweg nicht gegangen iſt und die
Wünſche bis jetzt noch keine Berückſichtigung gefunden haben.
So ſind die Arbeiter gezwungen, erneut an die ſtädtiſchen
Kollegien heranzutreten. Darauf wurde folgendes Geſuch von
der Verſammlung einſtimmig angenommen:

Die ſtädtiſchen Arbeiter bitten die ſtädtiſchen Kollegien bald-
möglichſt zu beſchließen, daß folgende Beſtimmungen in die
Arbeitsverträge Aufnahme zu finden haben:

A. Bauamt. 1. Der Grundlohn für Arbeiter beträgt
25,20 Mk., für Vorarbeiter 30 Mk., für Maurer und Zimmerer
33 Mk. und für Steinſetzer 34,80 Mk. pro Woche. 2. Jm
Baggereibetriebe wird die Akkordarbeit abgeſchafft und an
deren Stelle ein Grundlohn von 27 Mk. pro Woche gewährt.
B. Stadtgärtnerei und Friedhöfe. Der Grund-
lohn beträgt 24 Mk. für Arbeiter und 25,80 Mk. für Vorarbeiter
pro Woche. C. Schlacht hof. Der Grundlohn für Arbeiter
beträgt 24 Mt., der für Handwerker, Maſchiniſten und Heizer
30 Mk. pro Woche. D. Gas- und Waſſerwerke. 1. Der
Grundlohn für Ableſer und Arbeiter beträgt 25,20 Mk., für
Rohrleger, Schloſſer, Schmiede und Klempner 27 Mk. und der
für Maurer 33 Mk. pro Woche. 2. Der Grundlohn für erſte
Feuerleute beträgt 35 Mk., der für zweite Feuerleute, Maſchi-
niſten und Heizer 32,20 Mk. pro Woche. (7 Schichten.)
E. Straßenbahn. Der Grundlohn für Arbeiter beträgt
25,20, der für Handwerker 27 Mk. pro Woche. F. Straßen-
reinigung. Der Grundlohn für jugendliche Arbeiter unter
18 Jahren beträgt 21 Mk., für Arbeiter 24 Mk. und für Kut-
ſcher 27 Mk. pro Woche.

Nachfolgende Beſtimmungen ſollen unterſchiedslos gelten für
alle ſtädtiſchen Betriebe: 1. Für ſämtliche Arbeiter und Hand-
werker wird an Stelle der jetzt üblichen Stunden- oder Tage
löhne der Wochenlohn eingeführt. 2. Jeder Arbeiter und
Handwerker erhält zu ſeinem derzeitigen Bezuge eine Lohn-
zulage in der Höhe von mindeſtens 30 Pf. pro Tag, in jedem
Falle aber muß der feſtgeſetzte Grundlohn erreicht werden.
3. Mit dem Beginn vom 1. Januar 1914 ſteigen die vorge-
ſehenen Löhne alljährlich um 1 Mk. pro Woche. 4. Ueber-
ſtunden werden mit 25 Proz., Nacht- und Sonntagsarbeit mit
50 Proz. und Feiertagsarbeiten mit 100 Proz. Aufſchlag be-
ſonders vergütet. Arbeit in der Zeit von 9 Uhr abends bis
6 Uhr morgens gilt als Nachtarbeit. 5. Waſſer-, Kanalreini-
gungs und ſonſtige außergewöhnliche Schmutzarbeiten werden
mit einem Aufſchlage von 25 Proz. beſonders vergütet. 6. Zur
beſſeren Vertretung der Arbeiterintereſſen, ſowie zur Unter-
ſtützung der Betriebsverwaltungen bei Regelung der Betriebs-
verhältniſſe werden Arbeiter-Ausſchüſſe gebildet. Die
Mitglieder derſelben werden im geheimen Verfahren von den
Arbeitern gewählt.

Daß die Lohnforderungen etwa hoch wären, werd der größte
Scharfmacher nicht behaupten können. Um ſo mehr darf man
geſpannt ſein, wie ſich die Stadtverordneten mit ihnen ab
finden werden.

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde.
Der deutſche Arbeiter-Turnerbund, der in der Umgegend

Halles ſtarke Mitgliedſchaften hat, hält in den Tagen vom
25.--29. Mai d. J. in Mannheim ſeinen 11. Bundesturntag ab.
Nach dem uns vorliegenden Material wird ſich dieſe Tagung
mit recht wichtigen Angelegenheiten beſchäftigen, die nicht nur
die Turner, ſondern die geſamte Arbeiterſchaft intereſſieren.

Es iſt bekannt, daß der Arbeiter-Turnerbund beſtrebt iſt, alle
der Geſundheit der Arbeiter dienenden ſportlichen Uebungen in
ſeiner Organiſation aufzunehmen, gleichen Beſtrebungen
dienende Teilorganiſationen an ſich zu gliedern und ſo eine
große zentraliſierte Arbeiterſportsorgani-
ſation zu ſchaffen. Dieſen Beſtrebungen ſind in der Tages-
ordnung des Bundestages allein drei Punkte gewidmet, und
zwar: 1. Die turneriſchen Aufgaben des Bundes, 2. Spiel und
Sport und 3. Arbeiterſport und Preſſe.
Ein Geſchäftsbericht von über 200 Seiten gibt uns ſchon jetzt
Aufſchluß über die Tätigkeit der Bundesverwaltung und den
Stand des Bundes und wir wollen offen bekennen, daß der
Arbeiter-Turnerbund mit ſeinen 200 000 Mitgliedern
in beinahe 2500 Vereinen ſich in der Zeit ſeines 20jährigen Be

ſtehens eine Poſition geſchaffen hat, die von Fleiß und Aus-
dauer, aber auch von harten Kämpfen Zeugnis ablegt. Wenn
da berichtet wird, daß in beinahe 300 Rechtsſachen die Bundes-
verwaltung die Vereine gegen behördliche Maßnahmen und
ſkrupelloſer Bekämpfung zu verteidigen hatte, ſo erkennen wir
daraus, welche Bedeutung die geſellſchaftlichen Organiſationen
jder Arbeiter ſchon gewonnen haben. Der Bundesvorſtand be-

ichtet, daß das letzte Berichtsjahr einzig in den Annalen des
Bundes als Kampfjahr ſtehen wird, denn ſchlimmer als unter
dem Sozialiſtengeſetz die Arbeiter, würden jetzt die Arbeiter-
Turnvereine verfolgt. Ein ſolcher Kampf muß den Turnern
unbedingt die Sympathien der geſamten Arbeiterſchaft ein-

jbringen, zumal dieſe Verfolgungen nur darauf zurückzuführen
ſind, weil ſich die Arbeiter-Turnvereine die körperliche Er-
ziechung der Arbeiterkinder angelegen ſein laſſen. Deshalb iſt
nach unſerer Auffaſſung der Vorwurf auch berechtigt, der gegen
diejenigen Arbeiter erhoben wird, die immer noch Mitglied der
bürgerlichen Turnvereine ſind und damit den Jungdeutſchland-
bund, dieſe preußiſche Zwangserziehungsanſtalt für Jndianer-
und Schundliteraturromantik, unterſtützen.

Ein Referat von Rechtsanwalt Wolfgang Heine Berlin
ſoll die ganze Rechtsfrage der preußiſchen Ausnahme-

geſetzmacherei beleuchten und die anweſenden Vertreter
der Arbeiter-Turnvereine über das Weſen der deutſchen Rechts
garantien informieren.

Der Bundesvorſtand berichtet aber auch über den in vecht
kurzer Zeit und erfreulicherweiſe recht glücklichen Verlauf des
Baues eines eigenen Heimes. Ein eigenes Ge
ſchäftshaus mit vier davor gelagerten Wohnhäuſern nennt der
Bund jetzt ſein eigen, aus eigener Kraft geſchaffen und voll
endet. Als Hilfsmittel für dieſes Unternehmen hatte der
Arbeiter-Turnerbund eine ſogenannte Sparkaſſe für ſeine
Bundesvereine eingerichtet, die nach den Berichten auch gute
Erfolge erzielt hat.

Wir wünſchen den Verhandlungen des Turntages des Ar-
beiter-Turnerbundes guten Erfolg,

Der Turnverein Fichte hat zur Feier des 20jährigen Be
ſtehens der Arbeiterturnbewegung am morgigen Sonnabend
und Sonntag im Volkspark ein ſchönes Programm zuſammen
geſtellt und ladet die Halleſche Arbeiterſchaft herzlichſt ein, an
dieſem Feſte teilzunehmen. Siehe auch Jnſerat in der heutigen
Nummer.

Die Nützlichkeit des Badens.
Bei dem fortdauernden Streit um die Errichtung des

Hallenſchwimmbades in Halle kann es hier wohl intereſſieren,
daß die Deutſche Geſellſchaft für Volksbäder
kürzlich in Breslau ihre Hauptverhandlung mit einer Reihe
ſehr wichtiger Vorträge abgehalten hat. Neben einem Vor
trage des Oberarztes Profeſſor Dr. Bruck in Breslau, der über
Nutzen und Schaden von Bädern bei geſunder und kranker
Haut ſprach, verdient ein Vortrag des Profeſſors Dr. Scheller
von der Techniſchen Hochſchule in Breslau über die Bedeutung
der Bäder in Technik und Jnduſtrie der Oeffentlichkeit unter
breitet zu werden; er ſagte unter anderem:

Beim Arbeiter, beſonders wenn er angeſtrengte Muskelarbeit
zu leiſten hat, bildet ſich auf der Haut eine Schicht von Staub
und Schweiß, die die Funktionen dieſes wichtigen Organes be-
einträchtigt, und zwar ſowohl die Wärmeabgabe wie die
Schweißabgabe. Sie wirkt alſo der notwendigen Wärme-
regulierung entgegen. Ferner enthält der Staub oft Jnfek-
tionskeime, die auch nach der Arbeit in die Atemwege und Ver-
dauungsorgane des Arbeiters gelangen können. Jn allen
dieſen Fällen iſt das Bad ein Beſeitiger der Gefahr. Ferner
gibt es in vielen Berufen oftmals kleine Hautverletzungen, die
während oder nach der Arbeit verſchmutzt werden können, und
hier bewirkt das Bad wenigſtens eine mechaniſchen Desinfek-
tion. Manche Berufe erfordern ein Arbeiten in überhitzten
und mit Waſſerdämpfen überſättigten Räumen, wobei einer
geſteigerten Wärmeproduktion des Körpers eine verminderte
Möglichkeit der Wärmeabgabe gegenüberſteht. Dieſe beiden
Faktoren verurſachen eine Wärmeſtauung, die zu akuten oder
auch chroniſchen Erkrankungen führen kann, und ein ſouveränes
Mittel zur Verhütung dieſer Wärmeſtauungen in den Betrieben
iſt das Baden. Selbſt das heiße Bad entzieht dem Körper ſehr
viel Wärme, wenn es nur einige Grade unter der Körper-
temperatur bleibt. Für Arbeiter ſolcher Berufe wird man alſo
die Badegelegenheit im Arbeitsraum unterzubringen haben.
Um der Verweichlichung der Haut in ſolchen Berufen entgegen-
zuwirken, iſt wiederum das kalte Bad ein vorzügliches Mittel,
das zugleich wohltätig auf die Nerven wirkt und das Er-
müdungsgefühl beſeitigt. Schließlich kann das Bad auch bei
Erregungszuſtänden beruhigend wirken. Eine mittelbare
günſtige Wirkung des Badens auf den Arbeiter aber beſtehe
darin, daß die Reinlichkeit, ſobald man ſie am Körper pflege,
ſich auf das Hausweſenübertrage, und dadurch noch
weitere günſtige Folgen habe. Weiter beſprach der Vortragende
techniſche Fragen des Arbeiterbadeweſens und er erläuterte
dieſe Ausführungen durch Lichtbilder von Badeeinrichtungen
in Fabriken uſw.

Aus alledem iſt zu erſehen, daß öfteres Baden gerade dem
Arbeiter dringend not tut. Es iſt deshalb auch ſehr ſchwer zu
verſtehen, weshalb eine Reihe von Arbeitern die Waſchgelegen-
heiten in Fabriken nicht benutzen. Denn ganz abgeſehen von
den Unannehmlichkeiten, die bei den eng begrenzten Wohnungs-
verhältniſſen dadurch in der Familie entſtehen, iſt es auch für
die Geſundheit durchaus nicht fördernd, wenn die Waſchgelegen-
heit nicht benutzt wird. Wo alſo Bäder in Fabriken und
Gruben eingerichtet ſind, da ſollen ſie fleißig benutzt werden.

Dasſelbe gilt für alle öffentlichen Bäder, aber da muß zu
nächſt einmal in allen Städten, vor allem alſo auch in der
„Weltſtadt“ Halle, für ein öffentliches Bad geſorgt werden.
Hoffentlich läßt die endgültige Fertigſtellung der Pläne nicht
zu lange mehr auf ſich warten.

Die moderne Angeſtelltenbewegung. Der Bund der tech-
niſch-induſtriellen Beamten erſucht uns, darauf hinzuweiſen,
daß die hieſige Ortsgruppe am Sonnabend, den 24. Mai,
abends 814 Uhr, im großen Saale des Wintergartens (Magde
burger er eine öffentliche Verſammlung ab-
hält. Herr Jng. Bernhard Sandrock ſpricht über Wege
und Ziele der modernen Angeſtelltenbewe-
gung. Sämmtliche Privatangeſtellte ſind hierzu eingeladen.
Am Sonntag, den 25. Mai, morgens 9 Uhr, findet der
Gautag für den Gau Mitteldeutſchland in Halle, Hotel
Goldener Ring am Marktplatz, ſtatt.

Die Halleſche Fahrſchule iſt nach wie vor bemüht, Jnter-
eſſenten durch praktiſchen und theoretiſchen Unterricht zu
tüchtigen Geſchirrführern auszubilden. Der praktiſche Unter-
richt findet auf dem Fahrſchulplatz in der Liebenauerſtraße, und
der theoretiſche im Vereinszimmer des Gaſthofes zur Wein-
traube, in der Geiſtſtraße, ſtatt. Beide Unterrichte ſind un-
entgeltlich. Erſterer wird Mittwochs, nachmittags von 3 Uhr
an, und letzterer jeden Sonntag zwiſchen 11 und 1 Uhr mittags
abgehalten. Es werden an jedem Unterrichtstage Schüler an-
genommen. Alle Geſchirrführer oder ſolche, die es werden
wollen, wollen ſich entweder vorher bei Herrn Schade, Kleine
Klausſtraße 14, pt., im Verbandsbureau der Transportarbeiter,
oder auch in der Weintraube melden.

Jm Abvollotheater bringt das Deutſch-Franzöſiſche
Theater ſeit Mittwoch Alexander Dumas', des Jüngeren,
bekannte Sittenkomödie Demi Monde zur Aufführung. Das
im Jahre 1855 geſchriebene Stück, nach dem ſeither das hori-
zontale Gewerbe „beſſerer“ Art ſeinen Namen führt, iſt ein
ſcharf gezeichnetes realiſtiſches Sittenbild aus der Pariſer
Geſellſchaft des zweiten Kaiſerreichs. Alle die eleganten, ſich
äußerlich untadelhaft gebenden Damen und zum Teil auch
die Herren denen wir in dem Dumaſchen Stück begegnen,
ſind in moraliſcher Beziehung mehr oder weniger alle anrüchig
und tragen irgendeinen dunklen Punkt (oder auch mehrerel),
„einen ſchwarzen Fleck“ mit ſich herum. Hinter „Europens
Höflichkeit“, vollendeten geſellſchaftlichen Manieren, äußeren
Nachahmen der „vornehmen“ ſogenannten „großen Welt“ ver
birgt ſich die moraliſche Fäulnis. Und es iſt heute in gewiſſen
Geſellſchaftskreiſen, die zwar nicht zur Demimonde gezählt
ſein wollen, nicht viel anders und beſſer. Hin und wieder wird
ja mitunter in einem der vielen Senſationsprozeſſe ſoweit
man die Oeffentlichkeit nicht ausſchließt! der Schleier ein
wenig gelüftet, und was in dem Allenſteiner-, dem Metternich-,
dem Stallmannprozeß uſw. ans Tageslicht gefördert wurde,
iſt ja auch nicht ſo ganz ohne. Dumas Pſeudobaronin
d'Ange, die geiſtreichſte und routinierteſte Dame der Demi-
monde muß doch immerhin noch viel Geſchicklichkeit, Geiſt, Witz

und Charme aufwenden, um von ihrer abenteuerlichen Ver
gangenheit loszukommen und ſich mit einem Manne auch eine
eachtete geſe wgrtis Stellung zu erobern. Und zuguter-
etzt werden alle ihre ſo ſchlau angelegten ſchönen Pläne auch

noch zu Waſſer. Heutzutage geht das alles viel raſcher undl er: Hält es eine Halbweltdame der Berliner Friedrichs-
traße in ihrem „Geſchäftsintereſſe“ für zweckmäßig und er-
orderlich, ſich den Barons- oder Grafentitel zuzulegen, ſo

kommt ſie da weit billiger und faſt ohn. geiſtige und große
materiellen Aufwendungen dazu. Jſt es doch ſchon vorge-
kommen, daß adlige Edelmenſchen, wenn ſie in Geldverlegenheit
waren, ihren ſtolzen Namen an Halbweltdamen (durch Heirat!)
für ein Spottgeld, ſchon für 100 Mk. und noch weniger, verkauft
haben! So leicht hatte es die Demimonde in ihrem „Tauf-
jahre“ freilich noch nicht. Trotz ihres auch heute noch zum
Teil „aktuellen“ Intereſſes und trotz ihres mit echtem franzö
ſiſchen prickelnden „Eſprit“ erfüllten Dialogs vermag die aus
gezeichnete Dumaſche Sittenſchilderung nicht eben ſtärker zu
feſſeln, als ein mittelmäßiges Konverſationsſtück. Es enthält
ermüdende Längen, entbehrt, bei aller techniſchen Geſchicklich-
keit, des ſtarken dkamatiſchen Nervs, und ſeine Handlung iſt
dünn und ſchmächtig. Auch iſt das Apollotheater mit ſeinen
unzureichenden Bühnenverhältniſſen, ſeiner Lichtbilderreklame
in den unmäßig langen Zwiſchenpauſen uſw. einer wirkſamen
Aufführung nicht günſtig. Unter den angeführkten Unvoll-
kommenheiten leidet die ſchnelle Aufeinanderfolge der einzelnen
Szenen und dadurch die Geſchloſſenheit des Stücks. Von dieſen
Unzulänglichkeiten und der nicht ſtilechten Jnſzenierung ab-
geſehen, iſt die Aufführung vorzüglich. Ellen Roland vom
Berliner Reſidenztheater entfaltet als Baronin Suſanne all
den Geiſt, die Klugheit, Schönheit, Liebenswürdigkeit und be-
ſtrickende Anmut, die ihr die Männerherzen im Sturme zu-
führen. An geiſtiger Ueberlegenheit und Schlauheit iſt ihr
jedoch „Ehrenhüter“ Olivier von Jalin gerade um das über,
deſſen es bedarf, um ihre hochfliegenden Pläne ſcheitern zu
laſſen. Walter Steinert, der dieſen geiſtreichen Weltmann
mit dem ſelbſtſicheren Auftreten ausgezeichnet ſpielte, betonte
vielleicht nur den überlegenen Spötter etwas zu ſtark. Max
Andreas, der den geraden, ehrlichen Charakter Raymond
von Nanjacs in ſeiner Darſtellung treffend zum Ausdruck
brachte, hätte dagegen dem Offizier etwas mehr „Schneid“
geben dürfen. Ella Vecqueray wirkte als Marcelle durch
ihr natürliches, von jeder Ziererei freies Spiel ſehr ſym-
pathiſch, und auch Jda Gantier und Jlka Mahler ent-
ledigten ſich ihrer Aufgaben mit Geſchick. Ein Beſuch derVorſtellung iſt alſo durchaus anzuraten.

BViehzählung. Durch Beſchluß des Bundesrates iſt für
den 2. Juni 1913 die Vornahme einer Zwiſchenzählung der
Schweine angeordnet worden. Die Zählung erfolgt nach vieh-
haltenden Haushaliungen. Es werden gezählt die in der Nacht
vom 1. zum 2. Juni 1913 auf dem Gehöfte vorhanden ge-
weſenen Schweine. Das Zäl,lergebnis iſt vom Zähler unmittel-
bar in die Zäblhezirksliſte einzutragen, ſo daß die Haus-
baltungsvorſteher keinerlei Mühe mit der Zählung haben.
Dagegen wicrd erſucht, den Zählern das Amt durch wahrheits-
getreue Auskunfterteilung zu erleichtern. Die Ergebniſſe
dieſer Zählung dienen lediglich den Zwecken der Staats- und
Gemeindeverwaltung und wiſſenſchaftlicher und gemeinnütziger
Aufgaben. Nach Feſtſtellung der Ergebniſſe durch das Stati-
ſtiſche Landesamt in Berlin werden die Zahlerbezirksliſten
vernichtet. Die Angaben dürfen nur zu amtlichen ſtatiſtiſchen
Arbeiten, nicht aber zu anderen Zwecken, insbeſondere nicht zu
Steuerzwecken benutzt werden.

Verbreiterung der Zwölfbogenbrücke. Mit den Arbeiten
für die Verbreiterung der Zwölfbogenbrücke iſt geſtern be
gonnen worden. Der Wagenverkehr wird während des BauesAn r Brücke, der Fußoeriehe aber über die Wieſen ge
eitet werden.

Beſſere Keilerei. Geſtern abend gegen 1410 Uhr entſtand in
der äußeren Delitzſcher Straße zwiſchen zwei beſſer gekleideten
Herren eine Schlägerei, in deren Verlauf der eine einen ſolchen
Stockhieb auf den Kopf erhielt, daß er auf der Stelle zuſammen
brach. Der Schläger hatte nichts Eiligeres zu tun, als zu ver-
ſchwinden. Der Geſchlagene erholte ſich aber bald wieder.
Er konnte ſeinen Weg, trotzdem er viel Blut verloren hatte,
allein fortſetzen.

Unfall bei der Arbeit. Jn der Maſchinenfabrik von
A. L. G. Dehne Abteilung Maſchinenbau) ſtürzte ein Ar-
beiter von einem acht Meterrhohen Kran herunter. Er erlitt
ſchwere innere Verletzungen. Der Verunglückte wurde mittels
Droſchke der Klinik zugeführt. Man muß ſich wundern, daß
ein ſo großer Betrieb einen Verunglückten, der innerlich
ſchwer verletzt iſt, nicht mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen
transportieren läßt, ſondern eine für ſolche Zwecke ganz un
geeignete einfache Droſchke verwendet.

Straßenunfall. Ein Laufburſche, der mit einem beladenen
zweirädrigen Handkarren vorſchriftswidrig die Straßenbahn
ſchiewen in der Delitzſcher Straße befuhr, verlor in der ab-
ſchüſſigen Straße die Gewalt über den Wagen. Er fiel hin und
zog ſich eine erhebliche Verletzung zu.

Flugſport. Heute früh gegen 5 Uhr überfkog laut ſurrenein Doppeldecker die Stadt in der Richtung Lerpgig. ſuvrend

Ammendorf und Umgegend. Meidet den Schützen
rummel. Kommenden Sonntag findet im Schützenhauſe
großer Schützenrummel ſtatt. Die Veranſtalter erwarten und
rechnen auch darauf, daß die Arbeiterſchaft ſich zahlreich daran
beteiligt, das beweiſen die geſtrigen Jnſerate im Volksblatt,
die leider vom Verlag nicht zurückgewieſen worden ſind. Es
fällt organiſierten Arbeitern gar nicht ein, patriotiſche Ver
anſtaltungen in Lokalen zu beſuchen und zu unterſtützen, wo
ihnen, wenn ſie dort Verſammlungen abhalten wollen, ſchroff
die Tür gewieſen wird. Laſſe ſich deshalb keiner irre führen
ſondern bleibt alle dieſem Rummel fern.,

Mukrena Beeſenlaublingen. ParteigenoSonntag, den 25. Mai, abends s Uhr, heller e iſtrhr
Beeſenlaublingen und Alsleben eine gemeinſchaft
liche Sitzung des Sozialdemokratiſchen Vereins im Fährhof
ab, wozu die Mitglieder vollzählig dringend eingeladen werden.

Teicha, Groitzſch, Sennewitz und Umgegend.ſchaftle r l Am Sonntag, den 25. Mal r
findet in Stielers Gaſthaus eine öffentliche Verſammlung
ſämtlicher Gewerkſchaften ſtatt mit der Tagesordnung: Die
internationale Gewerkſchaftsbewegung. Referent: Gewerk
ſchaftsſekretär Leinen. Weiter ſoll über unſer zweites Gewerk
ſchaftsfeſt beraten werden. Kollegen aller Gewerbel Es iſt
die erſte Verſammlung der Gewerkſchaften bei der hohen
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheiſierten dringend notwendig. ſcheinen aller Organi

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Der Meineidsprozeß gegen den Mechanikden Bauunternehmer Geidel und z ahrraehesorrr
Böttcher aus Bitterfeld wurde geſtern hinter verſchloſſenen
Türen fortgeſetzt. Die Beweisaufnahme ſchwankte bald zu
gunſten der Angeklagten, bald zugunſten der Frau Böttcher und
ihres Vertrauten. Einige Zeugen wollen Frau B und den
jungen Mann abends in Halle auf der Peißnitz geſehen haben
Beide gaben dies zu; ſie wollen dort aber nur geſchäftliche An
gelegenheiten erledigt haben. Ein anderer Zeuge bekundete
hingegen, der Angeklagte Böttcher habe ihm 1000 Mark ver-
ſprochen, wenn er zuungunſten der Frau B. ausſage. Jn dem
Eheſcheidungsprozeß vor erſter Inſtanz wurden bei i4444 r oßeß t eidfür ſchuldig erklärt. Böttchers hatten früher ein Lüihages
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Geſchäft, das viel einbrachte.

fef W rſei nun alles „krachen“habe niemals das en ehe
Der Staatsanwalt beantragte

Schuldig gegen die Angeklagten.
anwalt Kroſigk und Juſtizrat Keil e die Frei-

Jhre beiden Kinder beſuchten
Durch die Ehezerwürfniſſe, ſo ſagt Vöttcher,

Böttcher bleibt dabei, er
Beſtreben gehabt, ſeine Frau los zu werden.

egen 6 Uhr abends das
ie Verteidigung, Rechts-

ſprechung ſämtlicher drei Angeklagten. Die Geſchworenen ver-
S nach 8 Uhr abends ſämtliche Schuldfragen, infolgedeſſen

Freiſprechung
der Angeklagten erkannt und ihrez ſofortige Haftentlaſſunverfügt wurde. ſofortige Haftentlaſſung

Strafkammer.
Eigentumsvergehen. Um ſich angeblich zu erſchießen, ſtahl

der 31jährige Arbeiter Johann Jos wi al aus Holzweißig auf
einer Grube aus einem verſchloſſenen Schranke ein Teſching.
Er erſchoß ſich aber glücklicherweiſe nicht damit, ſondern ver
kaufte es für 4 Mk. Der geringe Gewinn brachte ihm eine Ge
S von einem Jahre wegen ſchweren Rückfalldieb-
ſtahls eirk. Der Arbeiter Auguſt Thamm aus Merſeburg
ſoll ſeiner 70jährigen Schlafſtellenvermieterin eine goldene
Brille und ſeinem Stubenkameraden Kleidungsſtücke entwendet
haben. Er wurde zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.
Der ſchon erheblich vorbeſtrafte Arbeiter Alwin Sednik ſtieg
am 5. April in Hohenedlau in ein Bauernhaus ein und ent-
wendete aus einer Stube eine Hoſe. Er wurde bei der Tat
erwiſcht und nun deshalb zu einem Jahre und fünf Monaten
Gefängnis verurteilt. Der 2ljährige Arbeiter Willi
Walther aus Wansleben entwendete mit dem hieſigen ſehr
oft beſtraften 19jährigen Arbeitsburſchen Richard Bi er teils
gemeinſam 10 Fahrräder in Halle, Leipzig, Höhnſtedt und See-
burg. Den größten Teil der geſtohlenen 10 Räder ſoll ein
Verwandter Biers, der Maurer Karl Beyer in Lettin aufge-
kauft haben. Er beſtritt das jedoch. Beyer wurde aber über-
führt erachtet und wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu einem
Jahre Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Bier

und Walther erhielten je 116 Jahre Gefängnis nebſt fünf
Jahren Ehrverluſt.

Kinderſterblichkeit in Preußen.
Das Geſundheitsweſen unterſteht im preußiſchen Staat dem

Miniſterium des Jnnern, das aber ſeine Hauptfürſorge der
Polizei zuwenden muß, ſo daß für das Geſundheitsweſen
wenig übrig bleibt. Jm Jahre 1911 dem letzten, wofür ab-
geſchloſſene Rechnungen vorliegen hat dieſes Miniſterium
insgeſamt (rund) 138 300 000 Mk. ausgegeben, wovon über
107 Millionen für Zwecke der Polizei und ganze 5 Millionen

für das Geſundheitsweſen. Wie es infolgedeſſen mit den ge-
ſundheitlichen Zuſtänden in Preußen ausſieht, möge ein Blick
auf die Kinderſterblichkeit lehren.

Jm Jahre 1911 ſtarben insgeſamt rund 700 000 Perſonen,
davon waren nicht weniger als 223 000, alſo faſt ein Drittel,
Säuglinge im erſten Lebensjahr. Von 1000 Säuglingen im
erſten Lebensjahre ſtarben 212.

Von den 38 Großſtädten (mit mehr als 100 000 Einwohnern)
hatten 15 eine noch höhere Kinderſterblichkeit, 18 eine niedri-
gere. Es ſtarben 1911 von 1000 lebenden Kindern im erſten
Lebensjahr in
Hamborn 310 Erfurt 299 Halle (S.) 296 Stettin 287
Magdèburg 275 Aachen 271 Köln 267 Duisburg 264
Breslau 259 Danzig 248 Poſen 232 Dortmund 220
Altona 219 Saarbrück. 218 Berlin 216

Dieſe alle ſtanden über dem Durchſchnitt des Staates.
Weniger als im Staatsdurchſchnitt ſtarben in:

Königsberg 204 Gelſenkirchen 198 Düſſeldorf 201
Neukölln 198 Mülheim Ruhr 197 Bochum 189
Kiel 184 Eſſen (Ruhr) 183 Krefeld 182Hannover 177 Elberfeld 59 Charlottenburg 156
Caſſel 141 Schöneberg 140 Frankfurt (M.) 133
Wiesbaden 123 Barmen 110 Wilmersdorf 92
Am ſchlimmſten wüteten unter den Säuglingen die Magen-

und Darmkrankheiten, die von 10000 lebenden Säuglingen
1445 hinwegrafften. An Lebensſchwäche und organiſchen Feh-
lern ſtarben 870 von 10000 Säuglingen, an Lungenentzün-
dung 238. Dies waren demnach die gefährlichſten Krankheiten.
Der Erkrankung der Atmungsorgane fielen nur 160 von 10 000
zum Opfer.

Allerlei.
Des Zaren Blutrichter.

Unter ſicherer Bedeckung hat Nikolaus, der Selbſtbeherrſcher
aller Reußen, ſeinen feierlichen Einzug in Berlin ge-
halten. Jn oftöziellen Reden wird der Mann, dem der Fluch
der in den ruſſiſchen Kerkern Schmachtenden nachſchalle, als
ein Freund Deutſchlands, ein Vater ſeines Landes, gefeiert.
Die mit dem Blute der Beſten des Landes gedüngten Steppen
Rußlands, die Tauſende und Abertauſende in den ruſſiſchen
Gefängniſſen untergebrachten unſchuldig Verurteilten geben
ein Bild der landesväterlichen Milde des Zarenregi-
ments. Die Freundſchaft für Deutſchland aber
illuſtriert ein Juſtizmord, den dieſer Tage des Zaren
a ter an einem preußiſchen Einwohner verübt
haben.

Der Bergmann Jgnatz Jakubik aus Myslowitz, der in
den letzten Tagen des oberſchleſiſchen Grubenarbeiterſtreiks
über die ruſſiſche Grenze nach dem Nachbarort Nifka ging,
um unter den dortigen Bergleuten Streikunter-
ſtützungen zu ſammeln, iſt zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit nach Sibirien verbannt worden.
J. verteilte in dem ruſſiſchen Orte auch Flugblätter, die
die Aufforderung enthielten, ſich dem oberſchleſiſchen Streik
anzuſchließen'und nicht zu dulden, daß Kohlen von dort
nach Oberſchleſien verfrachtet würden. Die Polizei ließ den
Streikabgeſandten verhaften und nach Bendzin bringen, wo er
auf adminiſtrativem Wege wegen Aufwiegelung ſofort
abgeurteilt wurde. Das Urteil lautete, den oberſchleſiſchen
Blättern zufolge, auf lebenslängliche Zwangs-
arbeit. J. iſt etwa 40 Jahre alt und Familienvater.

Das iſt ruſſiſches Recht, Gerechtigkeit des Freundes Deutſch
lands, geübt an einem Bewohner des befreundeten Staates.
Haben wir da nicht alle Urſache, auf Väterchens Freundſchaft
ſtolz zu ſein?!

Maſſenmordpoeſie.
Die in Wien erſcheinende Danzerſche Armeezeitung, eine

militäriſche und politiſche Zeitſchrift, bringt ein Gedicht, das
dem Herausgeber ſo gut gefiel, daß er es unter der Marke
„genial“ veröffentlichte. Das Poem lautet:

Lied ans Maſchinengewehr.
Haſt tauſend Kugeln in deinem Leib
Und Pulver viele Pfund,
Heil dir, du eiſenſchwang'res Weib,
Jetzt ſchlägt die erlöſende Stund'.

Gib deine Kinder her!
Du treu' Maſchingewehr!
Spei' wie eine Kröte
Dein ziſchend Gift!
Und wen's trifft,
Den töte!

Und wer dir dient, muß niederknien
Als wie vor Gottes Thron.
Jns Feld trag' ich am Arm dich hin,
Als wärſt mein lieber Sohn.

Du biſt mir nicht zu ſchwex,
Du treu' Maſchingewehr!
Jch ſpiel' auf deiner Flöte
Ein Lied, das pfeift und gellt.
Und wem's nicht gefällt,
Den töte!

Jhr klugen Pferdchen, flink getrabt!
Mit euren ſchlanken Hufen.
Wir haben lange Fried' gehabt,
Der Kaiſer hat gerufen!

Vorwärts zu Sieg und Ehr',
Du treu' Maſchingewehr!
Jch knie bei dir und bete:
Gott ſchütze Oeſterreich!
Und wer's bedroht mit Schelmenſtreich,
Den töte!

Wie ſagt doch Friedrich Bodenſtedt in ſeinem Gedicht vom
Chriſtentum, gepredigt aus Kanonenſchlünden:

Verhaßt iſt mir die Heuchelei der kriegeriſchen Nazarener!

Vater und Tochter als Mörder.
Jn Madrid verhaftete die Polizei den in der Kriegsſchule

angeſtellten Hauptmann der Reſerve Manuel Sanchez
und deſſen Tochter, die einen Klubmann namens Garcia Jalon
in ihre in der Kriegsſchule gelegene Wohnung gelockt, ge

tötet, ſeinen Leichnam zerſtTückelt und in eine
Sandgrube geworfen hatten. Es heißt, daß die beiden einen
Erpreſſungsverſuch an Jalon vornehmen wollten, und weil er
Widerſtand geleiſtet habe, ihn umgebracht hätten. Jalon hatte
kurze Zeit vor ſeinem Verſchwinden dem Kaſſierer eines Spiel-
klubs 5000 Peſetas übergeben und angeordnet, daß das depo
nierte Geld nur ihm und keiner anderen Perſönlichkeit ausge
zahlt werde. Kurze Zeit ſpäter erſchien eine Halbweltdame
mit einer Quittung und verlangte die Auszahlung des depo
nierten Geldes, ſie wurde aber zurückgewieſen. Die Nach-
forſchungen der Polizei führten dann zur Entdeckung des Ver
brechens und zur Verhaftung des edlen Paares.

Kleines Allerlei. Grubenunglück. Auf einem Schacht
der Gewerkſchaft Lothringen bei Bochum ereignete ſich ein
Schießunglück, bei dem zwei Bergleute ſofort getötet und
zwei andere lebensgefährlich verletzt wurden. Der nor-
wegiſche Dampfer Langen iſt bei Larvik untergegangen.
Acht Perſonen ſind ertrunken Unfallim Zirkus. Bei
der Abendvorſtellung im Zirkus Buſch in Wien ſtürzte eine
drei Meter über der Manege hängende Eiſenbrücke hinunter.
Von den in der Manege befindlichen Arbeitern wurden einer
tödlich und zwei ſchwer verletzt. Vom Publikum wurden drei
Perſonen, darunter eine Frau, verletzt. Die Vorſtellung wurde
abgebrochen.

ELetzte Nachrichten.
Die franzöſiſche Militärauflehnung.

Paris 23. Mai. Nach den Berichten mehrerer Blätter
ſind die im 122. Jnfanterieregiment vorgekommenen Kund-
gebungen in eine ſehr ernſte militäriſche Meuterei
ausgeartet. Gin Major faßte einen Horniſten, der das Signal
zur Demonſtration gegeben hatte, und warf ihn nieder. Ein
Soldat ſtürzte ſich auf den Offizier, worauf dieſer das Gewehr
eines Wachtpoſtens ergriff und mit einem Kolbenſchlag den
Angreifer zu Boden ſtreckte. Acht Offiziere eilten herbei und
drängten die „Meuterer“ zurück, wobei ſich ein Handgemenge
entſpann, welches dreiviertel Stunden dauerte. Die Meuterer
hatten ſich des Pulvermagazins bemächtigt, doch gelang es, ihnen
dieſes zu entreißen. 27 „Rädelsführer wurden feſtgenommen
und nach dem Arreſtlokal abgeführt. Die Unterſuchung ergab,
daß einer der „Hauptſtifter“ ein dem Allgemeinen Arbeiter
verband angehörender Soldat und ein Lehrer ſind, der als
Offiziersaſpirant der Reſerve dient. Unter den „Rädels
führern“ ſollen ſich zehn Korporale befinden. Es heißt, daß
heute zwanzig dieſer Meuterer nach Montpellier gebracht und
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Jn Orle ans veranſtalteten Soldaten des 32. Artileerte-
regiments im Speiſeſaal der Kaſerne eine Kundgebung.
Abends demonſtrierten mehrere Gruppen von Soldaten vor
dem Standbild der Jeanne d'Arc. t

r h

Kämpfe unter den Siegern.
Athen, 23. Mai. Geſtern nacht überſchritten beträchtliche

bulgariſche Streitkräfte unter Verletzung der neutralen Zone
bei Voultſiſta und Kotſaki die Brücke über den Anghitifluß
und drangen in von den Griechen beſetztes Gebiet ein. Es ent
ſpann ſich ein heftiger Kampf, der noch andauert. Der Aus
gang des Kampfes iſt ungewiß. Die griechiſche Regierung
proteſtiert energiſch gegen die Verletzung des geſchloſſenen Ab
kommens, hat Bulgarien für alle Fälle verantwortlich gemacht
und fordert die Zurückziehung der Truppen. Wenn Bulgarien
die Forderungen nicht erfüllt, wird der Streit vorausſichtlich
einen ernſten Umfang annehmen.

z 2

Humor und Satire.
Peinlich genau. Als mir kürzlich der kleine Heinrich Meier

ſein Schreibheft zur Durchſicht reichte, bemerkte ich, daß er ſich
die Finger auffällig rieb. Es war Krätze. Jch ſchickte den
Kleinen zum Arzt, und das Schreibheft (die Schule kauft es
Engros für 41 Pf.) warf ich unbeſehen in den Ofen. Als ich
in der Pauſe unſerm Chef den Vorfall mitteilte, ſchien er mit
meiner Handlungsweiſe durchaus zufrieden. Aber in dev
nächſten Stunde kam der Schuldiener mit einem Zettel vom
Chef. Darauf ſtand:

„Hierunter iſt anzugeben: 1. Wieviel Seiten in dem Schreib-
hefte des Schülers H. Meier waren noch frei? 2. Wäre eine
Desinfizierung des betreffenden Heftes nicht ausreichend ge-
weſen 3. Wer erſetzt den der Schule durch das Verbrennen
des Heftes erwachſenen Schaden 4. Jſt der Schüler H. Meier
beſtraft worden (Simpl.)
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durchNebenverdienst u Alemannia- Fahrräder
Verlangen Sie Illustr. Katalog Nr. 13 über Fahrräder und Zubehörteile gratis und franko, ehe Sie
laufen Pneumatikmäntel Mk. 2.40, 3.20., 3.50, 4.70, 5.50, 6.50.
166 2.70, 3.30., 3.40, 4. 10.J. Fries Beseier Nfl., Fanrradwerke, Fienshburg.

Schläuche Mk. 2. 2.50,
Acetylenlaternen Mk. 1.50, 2.50, 3.70, 4.30.

Sämtliche Parteischriften von an.
Auf Tellzanlung: Kartoffeln,

ren u. Goldwaren all.
großfallende Ware zu Speiſe

Brillanten, Tafelaufſätze. Näh

Ernst Haeckel Ansſchts- Poſtkarten
Volksausgabe. Preis 1 M. empfieblt Die Volksbuchandlung.

empfiehlt mArbeitsmarktVolksbuchhandlung Halle a. S.
maſchinen, photographiſche undrech Ap owie ſämtliche und Futterzwecken 2 junge, tüchtige *642Raſt J er e gibt De billigſt S ab Wohnungs-Anzelgen Mablergehilfen
Teppiche, Steppdecken. 175 bst *647 valamtstr. 7. II, Pro Kl. ſaubere möbl. Stube m. Kaffee ſtellt ſofort einH. am Hallmarkt. Alter Warkt 6. Tel. 533. Woche 3.50 Mk. Harz 17, L. I. s R. Ruhiemann, Könnern,

ich hab's
Das

einzxigste Sperial Magen Geosehäft

bI. Nicht
1 Treppe kein Laden, neb. Warenhaus

Nussbaum, im Hause d. Herrn
Blau, bietet Ihnen die günstigste Gelegenheit, T

feine getragene

Monats Corderoben
von feinsten Herrschaften und ersten Schneidern stammend,
nachdem dieselben aufs Beste hergestellt sind,

zu enorm billigen Preisen
zu erhalten.

Abteilung. Cefrugene Garderobe 7

2

Maß -Anzüge, gereinigt. 8 10 12 MK.Maß -Anzüge, feine Stoffe 14 16 18 Mk und höher
Monats Anzüge, wie neu. 2024 27 r vPromenaden-Rockanzüsſe 1015 20
Gehrock-Anzüge, feine Tuchstoffe 12 16 18 v v
Frühjahrs-Paletots, teils auf Seide 6 810 v v
Frühjahrs-Ulzter, elegant 1214 16 m wFinzelne Hosen, Westen, Jacketts spotthbillig.

Da Fracks und Gesellschafts Anzüge leihweise. a
Neu Herren, denen ihre Garderobe zu eng oder zu weit

geworden ist, wird solche gegen elegant sitzende
neue oder getragene umgetauseht. Speziell grosses Lager

m J Tin weiten Sachen für Korpulente.

für H d JünghiIn neuen Gurderoben Se r erchnh-
enormes r wir durch ständigen Ankauf m
Parti d sder Voben 1aaenmner a fabelhaft bigen Preiten en

Gutschein! Dieses Inserat des „Volksblatts wird
beim Einkauf von 20 Mark an

ausnahmsweise mit r 2. 00 Mark Da in Zahlung

genommen. 1234
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ſuche höflichſt ein.ochachtung Sandy v Stey,
Mitglied d. Jntern.
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Emnpfehle meine ff.
Delikat.- Wärsteh. 45 8t, 3 Mk.
Regensburger 33 3
Jauersehe 40

Konserviert in Dosen:
Delik.-Würsteh. 40 P. 5.75 MK.

e u 20 3. 00 5910 I 1.50
Reöensburöer 7

n
Iage!

ſchwarze Shnärhaltechude

mit Lackkappen,
Leder.

weiches

Leder

braune Schnördatchude

amerikanische Form, weiches

Heinrich Müller

VWurstſabrik,
Grosse Brauhausstr. 10.

*648

n i Linhun
Leinen Halbechunbe 9ß

(Die grosse Mode) in beige
und weiss, in Schnür u. Knopk,

diverse Formen und Knopkf

lach-halbechune 2
schöne Strassenschnhe, mit
diversen Einsätzen, in Schnür

liefere re derte
M artikel, Gardinen der1227 ſtoffe uſw. uſw.

Friedrich Gronau,
Barfüßerſtraße 16.

PSchuhhaus ſſ
Inh.: Leo Lubliner

S Besichtigen Sie meine Fenster.

Crosce Ulrichstrasse 52,
J erchtt. t Ateinwes 18. u

e S e ergab eſetzten Preiſen.

Sangerhausen.
Junges Waſtrindfleiſch (Kochfl.)

pro Pfund 70 Pfg.
S GBehacktes pro Pfund 80 Pfg.
S Bratenfleiſch pro Pfd. 90 Pfg.S Schweine-, Hammel und Kalb-a fleiſch ſowie alle Sorten friſche

Wurſt empfiehlt *641

Fr. Dienemann,S e 14 16.e h eöpfe
von au ernſten Haar

ertigt unter Garantie gut und
billig an Wilhelm Dressler,
Friſeur, Kl. Ulrichſtr. 182. [1071
S Kinderwagen de derer
Saiſon wegen, zu ganz b ewgwd

itter., Halle, PGiprigewot 53Feschaſts- Tröffnung!
Der Einwohnerſchaft von Prösen und Umgegend

zur gefl. Kenntnis, daß ich mich mit dem heutigen Tage in

ter hircte) Pr s der Hirch,)
als Schneidermeiſter niedergelaſſen ar

Durch akademiſche Ausbildung im Zuſchneiden ſowie durch
längere Tätigkeit als Meiſter, bin ich in der Lage, auch
den verwöhnteſten Geſchmack dung zu tragen und bitte bei Be
darf um gütige Mit vorzügli er Hochachtung zeichnet

Ernst Stelzner, Schneidermeiſter.
Ziehung bereits 2. und 3. Juni 1913.

Nur

das Los23. Hagdeburger Pferte- Perlosung.

Günstigste Mark-Lotterie,
2300 Gewinne im Werte von M. 57000
1Equip. m. 2 Flerden A. 6000 30 Fahrräder M. 5100
1 Bauin. m. 2 Plerden I. 4000 L h. Best. o. M. 1080

m. 2 Plerden K. 2000 160 h. best. a. M. 1500
Stadiw. m. 1 Pierd 2000 550 sh. Esslöffel a s M. M. 44 00

20 Flerde I. 220060 1584 silh. Löffel à s M. 7920
Lose à K. II Lose für 10 MK., (für Porto und Liste
30 Pfg. extra) empfiehlt und versendet der Lose-General-Debit

fermann Semper, Hagdeburg, Ferner 2390

9 1 k sind zu haben. wo die hekanntenLose n J Plakate aushängen. 5343

Diese Woche JGehnokct Rind- n.Ralhfleisch s 80-85 S. v
646 Rind Geiseh zum BRBraten, ohne Knochen 95 3.

Alles andere zu bekannt billigsten Preifen

Robert Baummer, Rathausstrasse 133.

Blitzblank von Hlintze
empfehlenTeonharat Schlesinger, c

22. Karl Eugen von Württemberg.

n n
Samtas- Bad e

gegenüber Café Bauer
Telephon 3273. 312Licht-, Hampt wnd medizinisehe Bäder.,

Moordöder von Schmiedeberger Moor, Wannenbäger, Doucheräume.

Damen- un Herren Abteuung.
De Bäder für sämtliche Krankenkassen.

S 7 u v htheil
Michel Briketts

anerkannt beste Marke
Jahresprodoktion 100 000 Waggons

Zu haben beim
De Halesechen Kohlen- und Brikett Kontor

Merseburgerstrasse, Peke Schmiedstr. Tel. 3939
und in anderen besseren Kohlen-Handlungen.

Bei Abnahme von 50 Zentnern 75 Pfg. pro Zentner frei Gelass.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des

Katharina II. von Rußland.
Abſolutismus.
Konfisziert geweſen.

1. Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen. KHonfis-
2. ziert geweſen.
3 S Alexander VI.4 arl Leopold von Mecklenburg.
5. Ludwig XIV. von Frankreich.
6 Bhilipp II. von Spanien.
7. Friedrich Wilhelm l. von Preußen.
8. Heinrich III. von England.
9. Eliſabeth von Rußland.
0. Louis Philipp von Frankreich.
1. Papſt Julius II.
2. Friedrich II. von Preußen.

3 S1 udwig XV. von Fraukreich.
Friedrich Wilhelm IV.

6. Jwan der Schreckliche von Rußland.
17. Jerome, König von Weſtfalen.18. Jſabella II. von Spanien.
19. el II. von Heſſen.
90

21. Karl J. von England.

23. Rudolf Kaiſer von Deutſchland.24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

D Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhaudlung.

Ia rüchn e h e n 9 Anäusel.
8 Filialen- 42

Durch einen aussergewöhnlich vorteilhaften
Einkauf in Knaben-Wasehs achen

bin ich in der Lage, einen

elegenheitskauf
anzubieten. Ich verkaufe:

0.60-—3. 50
1.60-—6. 00

2.506.50
0.60-2.00
1.50—3.50

Knaben Biusen
Knaben Anzüge
Kittel Anzüge
Knaben Hosen
Sport Hemden

Die Preise sind teilweise

75 billiger
als der reguläre Verkaufspreis ist

und werden unbedingt

e und Aufsehens
erregen.

Grocge Ulrichstr. 3, gegenün, Husshauum.

Kinder- und Sportwagen.
Beste Zeitzer und Brennabor-Fabrikate,

Kinder-Sportwagen heet Zeitrer
9.50 6.95

Klapp-Sportwagen 7*
Gummiräder vön M. 37.00 bis

Kinderwagen u unnnnen
Porzellangriffoen Ton x 60.00 bis

Kinderwagen T m er 29“
griffton Von MK. 80.00 bisſKinderstamie r c

von MK. 20.00 bis 1.45 95

Bär.
Gr. Viriohstr. 54,

90000fufferſartoſtein Partelschriften in

(pro Zentner 1.50 Mk.)ſind noch abzugeben 1220 Standesamtliche Nachrichten.

Landsbergerstrasse 13. Halle-Std (Steinweg 2), 22. ar
Aufgeboten: Molkerei

Frauen! Bismark und Minna Freibe krg
Se und Thielenſtr. 4).Bei Störung u. Unregelmäßig- Schutzmann ZFille u. Marie Oertelheit wenden ſich vertrauensvoll an (Hamburg und anenie 12).

Frau P. Rrune, Dberhauſen Fleiſchermeiſter Taube AlmaGd. Friedenſtr. 14. et ſchng and wehrſtr. h ha KritDe Auskunft koſtenlos. h mann Leidenfroſt
(Halle u. Drabſenurgß

Kanuſoe jed. Poſten jungeu. alte W lbergerweg 20). Tiſee of
ohen, à 50 Pfg., auch alte mann T. (Jakobſtr. 27). oſt
Hähne kaufe mit, Sonn Aſſiſtent Zorn T. Rudolf Haym-
abend, d. 23., u. Sonntag, ſtraße 1).
d. 24.Mai. G. Kummer, Geſtorben; Schloſſers uä
Brunoswarte 1, I. *6492 Mon. (Torſtr. 34). De e

Conrad, 28 J. (Am BauhoSonnabend 1218 Fleiſ chers Schmidt SSchlachtefest. S ter a
Breeht, Wörthſtr. 1. rad, 3 Robert Franzſtr. 4gMorge e d Farolge n t

end we te lachte J. ueterit ſtr. v ſ. 35Roh eſtDu Bernhardyſtr. 32. Setee vnnenw o

Jeden Sonnabend 33 ier
Firchtor boiſt kSchlachtefeſt. (Göbenſtraße a

S Früh 77/2 Uhr Weiſleisch. Stoll S. (Götheſtraße 16). Kauf
1212 E. Griebsen, Zwingerſtr. 25. mann Huth T.

eſtorben: Ardeiters er
v b ſich chemühe na b.en leer. e Sen. (Rie öhlagteleſ Ka Rigee t gre bue
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 119 Halle (Saale), Sonnabend den 24. Mai 1913 24. Jahrg.

Gewerkſchaftlich organiſerte Frauen

Die alljährlichen Berichte der Sekretäre der gewertkſchaft-
lichen Landeszentralen geben wertvolle Ueberſichten über die
Entwicklung der gewerkſchaftlichen Organiſation und ihre Er-
folge für die Arbeiterſchaft in den verſchiedenen Ländern.
Leider aber bringen ſie noch kein allgemeines Bild von dem
Stande der Arbeiterinnenbewegung.

Nur aus Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz liegen
Zahlen über die den einzelnen Verbänden angehörenden orga-
niſierten Arbeiterinnen vor. Ungarn und die Niederlande
machen kurze Angaben über die weiblichen Mitglieder im all-
gemeinen. Dagegen fehlt von den übrigen 13 Landeszentralen,
die für 1911 Berichte veröffentlicht haben, jeder Nachweis über
die in ihren Ländern vorhandene Arbeiterinnenbewegung.

Ueber die Notwendigkeit, auch die Arbeiterinnen zu organi-
ſieren, herrſcht wohl überall die gleiche Meinung; auch iſt be
lannt, daß in allen Ländern energiſche Verſuche gemacht wer-
den, die Arbeiterinnen für den wirtſchaftlichen Kampf zu ge-
winnen. Um ſo intereſſanter und wertvoller für die Agita-
tion wäre es deshalb, wenn aus den jährlichen Berichten die
Erfolge der Werbearbeit unter den Arbeiterinnen erſichtlich
und ſerner zu erkennen wäre, in welcher Art die Agitation be-
trieben wird. Bei dem heutigen Stande der Frauenerwerbs-
arbeit iſt es gerechtfertigt, der Arbeiterinnenbewegung beſondere
Aufmerkſamkeit zu widmen, da die Zunahme der Frauenarbeit
in allen Ländern die Arbeitsbedingungen auch für die Männer
ungünſtiger geſtalten kann. Folgende Zahlen mögen beweiſen,
wie ſehr die Arbeiterklaſſe jedes Landes an der Entwicklung
der Arbeiterinnenbewegung intereſſiert iſt. Es waren be-
ſchäftigt abſolut und im Verhältnis zur weiblichen Bevölke-
rung in

Zahlungs Erwerbstätige Frauen
jahr überhaupt Proz.

Deutſchland 1907 9 492 881 45,5
Oeſterreich. 1900 5 684 984 51,5Ungarn 1900 2 885 235 15,1Rußland 1897 5 276 112 24,Jtalien 1901 5 284 064 50,1Schweiz 1900 1 556 577 46,9Fraukreich. 1906 4693 412 53,3
Spanien 1900 1351 792 39,9Belgien 1900 948 229 45,9Niederlande 1900 433 546 37,8Dänemark 1901 352 947 44,9Schweden 1900 551 011 38,4Norwegen 1900 277 613 38,5Großbritannien 1901 5 309 900 44,9Ver. Staaten von Amerika 1900 5 329 802 38,4
Dieſe Zahlen geben natürlich kein genaues Bild über den

Umfang der Frauenerwerbsarbeit in den einzelnen Ländern,
da der Termin für die Aufnahme der Statiſtiken kein gleicher
iſt, auch für die meiſten Länder ſehr lange zurückliegt und ſich
ſeitdem die wirtſchaftlichen Verhältniſſe überall, aber in un-

gleicher Weiſe, ſtark verändert haben. Ferner ſind die Zahlen
deshalb nicht miteinander vergleichbar, da nicht erſichtlich iſt,
nach welchem Plan die Aufnahme erfolgte. Auf keinen Fall
geht endlich die Zahl der organiſationsfähigen Ar-
beiterinnen daraus hervor.

Jmmerhin aber zeigen die Ziffern, daß in allen Ländern mit
der Frauenerwerbsarbeit ſtark gerechnet werden muß, und daß
für die Allgemeinheit ein Jntereſſe beſteht, zu erfahren, welche
Fortſchritte die internationale Arbeiterinnenbewegung macht.
Dieſer Nachweis könnte mit Leichtigkeit erbracht werden, wenn
die internationalen Berufsſekretäre und die gewerkſchaftlichen
Landeszentralen für die Zukunft bei ihren Berichten die Zif-
fern der organiſierten Arbeiterinnen getrennt anführen
würden.

15)

erre

(Nachdr.
verb.Der Eindringling.

Roman von Blasco Jbanez,.
Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Der Sekretär fuhr wie verblüfft auf und blickte den Arzt
mit entrüſteten Augen an.

Don Luis ſagte er mit ſüßlichgiftigem Ton laſſen Sie
um Gotteswillen von ihren Redensarten ab. Bedenken Sie
doch, daß wir hier nicht auf der Zeche ſind, ſondern im Vor-
zimmer der Wohnung unſerer lieben Frau. Dieſe wird Sie
beſtrafen

Jch treibe keinen Spott mit dem Glauben ſagte Areſti.
Der Menſch iſt von Natur aus feige gegenüber dem Schmerz,
gegenüber einer Gefahr, der er ſich nicht gewachſen fühlt. Es
genügt, daß er ſich für verloren betrachtet, um auf das Ueber-
natürliche zu hoffen und daran zu appellieren. Jch erinnere
mich Mr. Peterſons, eines engliſchen Jngenieurs, der in den
Bergwerken angeſtellt war. Dieſer Mann, ein gebildeter Pro-
teſtant, der keine Gelegenheit vorübergehen ließ, um ſich über
den Götzendienſt der Katholiken luſtig zu machen, bekam eines
Tages von einem von ihm entlaſſenen Arbeiter einen tödlichen
Meſſerſtich. Als er die Ueberzeugung gewann, daß es für ihn
keine Rettung gäbe, fing er an zu weinen und die Jungfrau
anzurufen, gerade wie Don Thomas. Er tat es wie die un-
wiſſendſten Leute aus dem Volke. Von der Straße aus konnte
man ſeine lauten Gebete an die Muttergottes zu Begonaga
hören.

Und wurde er geheilt? frug Goicoechea geſpannt, die
Kunde von einem Wunder erhoffend.

Durchaus nicht; er ſtarb einige Stunden ſpäter, als habe er
niemanden angerufen.

Goicoechea, neue Gottloſigkeiten des Doktors befürchtend,
lenkte das Geſpräch ab.

Welch prachtvolle Ausſicht! ſagte er, indem er mit der
Hand auf den vom Borhof der Kirche aus ſichtbaren Teil der
Stadt, auf ein Stück des Fluſſes und die roten aufgewühlten
Berge der Encartaciones hinwies. Welch reiches, geſegnetes
Stück Land kann man von hier aus überſehen! Welcher
Reichtum liegt da aufgehäuft! Sodann fügte er in ver-
traulichem Tone hinzu:

Wenn ich betrachte, wie ſehr unſer Land aufgeblüht iſt,
verſtehe ich ſehr wohl, daß es unmöglich iſt, ſich in neue Aben-
teuer zu ſtürzen. Heute würde ein dritter Bürgerkrieg und
eine Belagerung wie die vorige den Ruin Biskayens herbei-
führen. Was würde aus den Hochöfen, aus all den Fabriken
und Eiſenbahnen werden? Deshalb haben wir faſt alle
unſere alte Fahne aufgegeben. Um Gott zu dienen braucht
man keine Politik. Wir ſind, was den religiöſen Standpunkt
anbetrifft, von einer ſtarren Jntranſigenz, aber es fällt keinem

z in. für di ines Königs ſeiache Haut zu Markte

Aus der Provinz.
Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.

Der diesjährige Kreistag findet am Sonntag, den 8. Juni,
vormittags 9 Uhr, in Wittenberg im Freudenbergſchen Lokale
ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Bericht a) des Kreisvorſtandes, b) aus den Orten;

Organiſation und Agitation. Referent Julius Hilde-
brandt;

3. Landtagswahlen;
4. Preſſe
5. Wahlen;
6. Anträge.

Die Kreisleitung.
Z. A.: H. NRisgtzſchke.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.
Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes ſindet der diesjährige

Kreistag am Sonntag, den 15. Juni, vormittags 10 Uhr,
in Biehla ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Wahl des Zentralvorſtandes.
3. Reviſion des Kreisſtatuts.
4. Preſſe.
5. Landtagswahl.
6. Anträge.
7. Verſchiedenes.

Der Zentralvorſtand hat zum Kreistag folgenden Antrag
geſtellt: „Der Kreistag beſchließt die Einführung des wöchent-
lichen Beitrages von 10 Pfennig für männliche Mitglieder.“
Der Ortsverein Mühlberg: „Der Kreistag wolle eine andere
Regelung betreffs Zuſtellung und Verrechnung der für die
weiblichen Mitglieder zu beziehenden Gleichheit treffen.“
Einige andere für die Beratung unweſentliche Anträge und
Geſuche wird der Kreistag zu beſchließen haben.

Alle Parteiorte werden erſucht, unverzüglich Mitgliederver-
ſammlungen einzuberufen und über die Einführung des
10-Pfennig-Beitrages zu beraten. Den Beſchluß darüber ſoll
der Kreistag ſelbſt faſſen. Eine weitere Mitteilung der An-
träge erfolgt nicht.

Die Delegierten werden erſucht, pünktlich um 10 Uhr anweſend
zu ſein. Mandate ſind mitzubringen. Die Delegierten vom
Torgauer Kreis müſſen von Falkenberg vormittags 9.20 Uhr
abfahren.

An die Diſtriktsleiter!
Am nächſten Sonntag, den 25. Mai, vormittags 9 Uhr, findet

in Torgau eine Konferenz der Diſtriktsleiter ſtatt. Jm Be-
hinderungsfalle ſind Stellvertreter zu ſenden. Die Abrechnung
für den Maifonds iſt mitzubringen, ſowie etwaiges Material
über die Landtagswahl. Mit Parteigruß!

Der Zentralvorſtand.

Der Verband mitteldeutſcher Konſumvereine
hält am 25. und 26. Mai in Blankenburg ſeine zehnte
Generalverſammlung ab, auf der eine reichhaltige Tagesord-
nung ihre Erledigung finden ſoll. Aus dem ſchon jetzt vor-
liegenden Geſchäftsbericht entnehmen wir folgendes: Der Ver-
band kann in dieſem Jahre auf ſein zehnjähriges Beſtehen
zurückblicken. Nachdem es 1902 auf der Tagung des Reviſions-
verbandes für die Provinz Sachſen in Bernburg mit dem An-
walte des Allgemeinen Verbandes wegen nicht genügender
Unterſtützung der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung zu ſtürmi-
ſchen Auseinanderſetzungen kam, dem in Kreuznach der Aus-

nneeeeeeearo re S

zu tragen. Biskayen und ſeine allerheiligſte Herrin, das iſt
unſere Sache. Fragen Sie einmal die Unternehmer von Gal-
larta, ob ſie wieder zur Flinte greifen möchten. Jch habe ſie
als karliſtiſche Zollbeamte gekannt, barfüßig und hunger-
leidend, und heute ſind ſie im Begriffe, Millionär zu werden.
Fragen Sie die Beſitzer der Bergwerke. Alle zittern bei dem
bloßen Gedanken an einen neuen Bürgerkrieg. Wenn früher
die Geſchäfte ſo entwickelt geweſen wären wie heute, es wäre
ſicher nicht zum Losſchlagen gekommen. Wir anderen, die wir
uns zu den guten Grundſätzen bekennen, wiſſen ſchon Beſcheid.
Es iſt uns Wurſt, ob Peter oder Paul regiert. Uns inter-
eſſiert bloß Biskayen und Gott. Ja Gott, der über das Vater-
land und den König geht!

Areſti lächelte ſpöttiſch.
Fahren Sie nur fort, Herr Goicoechea. Was Sie da ſagen,

intereſſiert mich rieſig. Schließlich bin ich doch auch ein Bis-
kaino, obſchon ich nicht die Ehre habe, Nationaliſt zu ſein. Wie
werden wir's nun anſtellen, um uns vom verhaßten Joch, vom
Maketoland zu befreien? Jch fürchte, wenn wir zu frech
werden, kommen die roten Hoſen herüber, und die Kerls tragen
bekanntlich Mauſergewehre.

Ohne Krieg. ohne Blutvergießen wird alles ſich nach unſerem
Wunſche vollziehen. Das iſt eine Frage der Zeit und Beharr-
lichkeit. Entweder werden wir das übrige Spanien zurück-
führen zu den tugendhaften Sitten und chriſtlichen Geſin-
nungen der Vorfahren, oder wir werden uns von ihm trennen,
wie gewiſſe amerikaniſche Staaten, die glücklich unter dem
Szepter des heiligen Herzens Jeſu leben. Da unten befinden
ſich die Leiter des Unternehmens, dort bereitet ſich die Zu-
kunft vor.

Und ſeine Hand zeigte in der Richtung der Ria hin, als ob
er durch die Hügel hindurch die Univerſität von Deuſto ſehen
könnte, für ihn das Heiligtum des menſchlichen Wiſſens.

Da wird noch nicht ſo bald was draus, Herr Goicoechea
rief aufgeräumt der Arzt, indem er aus der Vorhalle hinaus-
trat und auf den Wagen zuging.

Jch will's nicht leugnen, Don Luis. Unſere Befreiung wird
beſonders hinausgeſchoben und erſchwert durch die fortwährende
Einwanderung von Leuten, die die ſchlechten Gewohnheiten
Spaniens mitbringen. Es ſind gerade die ſchlimmſten Ele
mente aus dem Binnenlande. Sie benehmen ſich wie Ein-
dringlinge, die das ehrwürdige Gebiet Biskayens erobern
wollen. Jhre Zahl ſchwillt immer mehr an. Jn Bilbao ſind
die baskiſchen Namen immer mehr im Schwinden begriffen:
alle heißen bereits Martinez oder Garciag, und man ſpricht hier
das baskiſche weniger, als in Madrid. Das iſt eines der großen
Uebel, die das wirtſchaftliche Aufblühen uns gebracht. Aber es
wird ſich ſchon finden. Jch denke wie Garcia Morena. jener
Präſident des Ecuador, der dank den Palres von Deupſto der
tüchtigſte Staatsmann ſeines Jahrhunderts geweſen iſt. Wiſſen
Sie, was er ſprach, als er den tödlichen Dolchſtich erhielt
„Gott ſtirbt nie!“ ſagte er. Und ich wiederhole es mit ihm;
Gott ſtirbt nie, und auch Biskayen ſtirbt nie, das wegen ſeiner

ſchluß der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine
mit ihren 98 Konſumvereinen, unter ihnen Halle, Zörbig
uſw., folgte, war der Weg zur Gründung des Verbandes mittel-
deutſcher Konſumvereine gegeben. Als der in Magdeburg am
2. November 1902 ſtattgefundene Verbandstag des Reviſions-
verbandes den Austritt aus dem Allgemeinen Verbande ab-
lehnte, traten 55 Vereine mit 51 684 Mitglieder aus und grün-
deten am 14. Dezember 1902, ebenfalls in Magdeburg, den
obengenannten Verband. Am 24. Juni 1913 gelangte der Ver-
band in den Beſitz der Beſtätigung, wodurch ihm vom Reichs-
kanzleramt das Recht zur Beſtellung von Reviſionen verliehen
wurde. Schon im Jahre 1903 zählte der Verband 73 Genoſſen-
ſchaften mit 65 173 Mitgliedern und einen Umſatz von
16 457 823 Mk. Jn den folgenden zehn Jahren ſtieg die Zahl
der angeſchloſſenen Genoſſenſchaften auf 134 mit 107 900 Mit-
gliedern und einem Umſatz von 33 116 965 Mk. Die zinsbar
angelegten Kapitalien ſtiegen in den Vereinen von 835 682 Mk.
auf 3578 501 Mk. Jn den Grundbeſitz waren im Berichtsjahre
5 449 635 Mk. gegen 1867084 Mk. im Jahre 1903 inveſtiert.
Das Geſchäftsguthaben ſteigerte ſich von 1202 467 Mk. auf
2202 297 Mk. Neben der erheblichen Vermehrung der eignen,
Betriebsmittel, zeigt ſich auch eine gewaltige Steigerung der
Spareinlagen und ſomit ein Wachſen des Vertrauens der Mit-
glieder. Die Spareinlagen erlangten die Höhe von 3891 903
Mark, während ſie 1903 109 136 Mk. betrugen. Die Zahl der
Vereine mit Eigenproduktion ſtieg von 14 im Jahre 1903 auf
26 im Jahre 1912. Davon haben 18 Vereine Bäckerei, 9 Flei-
ſcherei, 5 Schrotmühlen und 5 Selters- und Limonadenfabri-
kation. Die den Mitgliedern zugefloſſene Rückvergütung ein-
ſchließlich des Rabatts erreichte in den zehn Jahren die Summe
von 20 228 682 Mk. Gewiß ein nennenswerter Betrag, der den
Konſumenten erhalten worden iſt. Die angeführten Zahlen
zeigen Fortſchritte auf allen Gebieten. Der Bewegung wurden
aber auch recht viele Hinderniſſe in den Weg gelegt. Der Ge-
ſchäftsbericht erinnert an das Treiben der wirtſchaftlichen
Gegner und die Stellungnahme der Regierung gegen die
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. Die Ueberwindung all der
dem Verbande in den Weg gelegten Schwierigkeiten wurden
überwunden durch das Wirken der Zentralorganiſation, des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. Die Verbands-
leitung war beſtrebt, ſchwächere Glieder der Bewegung ſtärkeren
anzugliedern. Aus dieſem Grunde löſten ſich 18 Vereine auf.
U. a. wurden die Vereine in Loch au und Giebichenſtein,
von Halle übernommen. Jm BHerichtsjahre haben ſich acht
Vereine dem Verbande angeſchloſſen. Sieben Vereine ſind
wegen Auflöſung ausgeſchieden: An der Verlagsgeſellſchaft
deutſcher Konſumvereine ſind vom Verbande 60 Vereine mit
einer Anteilſumme von 134500 Mk beteiligt. Die Abonnenten-
zahl des Konſumgenoſſenſchaftlichen Volksblatts beträgt im
Verbande 50 000. Der Umſatz der dem Verbande angeſchloſſe-
nen Vereine betrug bei der Großeinkaufsgeſellſchaft 10 837 094
Mark gegen 8752 851 Mk. im Jahre 1911. Die Zahl der in
den Vereinen des Verbandes tätigen Perſonen ſtieg von 1709
im Jahre 1911 auf 1996 im Berichtsjahre. Der in den Ver-
einen erzielte Verkaufserlös betrug 1912 35 669 126 Mk. An
Aktiven und Paſſiven waren im Jahre 1912 14 435 904 Mk. zu
verzeichnen. Jn den Produktivgenoſſenſchaften ſind 233 Per-
ſonen beſchäftigt. Der Vorſtand erſucht am Schluſſe ſeines
Berichts um fernere Unterſtützung der Verbandsgenoſſen-
ſchaften und ſagt weiter: Wir hoffen neben den zu erwarten-
den Fortſchritten der inneren Kräftigung auch nach außen hin
zu gewinnen, ſo daß uns das zweite Jahrzehnt eine den erſteren
nicht nachſtehende Entwicklung und einen noch feſteren Zu
ſammenſchluß aller Konſumvereine bringen wird.

Soweit der Geſchäftsbericht. Ueber die Verhandlungen des
Verbandstages, den wir den beſten Erfolg wünſchen, werden
wir kurz berichten.

glühenden Liebe zur heiligen Jungfrau Gottes Liebestoch-
ter iſt.

Hierauf ſagte er während der ganzen Fahrt kein einziges
Wort mehr. Das halb ſpöttiſche, halb mitleidige Lächeln des
Doktors und deſſen Art, den Kopf zu ſchütteln, hatten ihn
ſchließlich ſtutzig und kleinlaut gemacht. Er erkannte in ihm
den würdigen Vetter Sanchez Moruetas; denn der Sekretär
empfand trotz ſeiner äußerlichen Dienſtbefliſſenheit einen ge-
wiſſen Widerwillen ſeinem Prinzipal gegenüber, einem ver-
ſchloſſenen Mann, der, ohne ſich gerade mit ſeiner Gottloſig-
keit zu brüſten, nichts mit der Religion zu tun haben wollte
und oft monatelang keine Meſſe hörte. Er, Goicvoechea, kannte
den tiefen Verdruß, den dieſes Benehmen der guten Doa
Chriſting verurſachte, welche bloß vermittels des Einfluſſes
ihrer Tochter auf den Vater erlangen konnte, daß letzterer ſie
hie und da zur Kirche begleitete. Welche Männer die beiden!
Es war kaum glaublich, daß ſie im Baskenland geboren waren,
dem Vaterland ſo vieler Heiligen!

Um zwei Uhr nachmittags befand ſich Areſti wieder im
Wagen, auf dem Wege nach Las Arenas, mit ſeinem Vetter
und dem Kapitän Jriondo. Goicoechea, ebenfalls zum Fami-
lieneſſen eingeladen, war auf der Straßenbahn vorausgeeilt.

Du ruhſt aber nimmer aus ſagte der Arzt zu ſeinem
Vetter. Jſt das ein Treiben, jeden Tag von Las Arenas nach
Bilbao.

Ja, jeden Tag. Als ich die Villa baute, dachte ich, ich würde
mongatelang dort bleiben und das Meer betrachten, ohne mich
um Geſchäfte zu kümmern. Aber kaum ſteh' ich Morgens auf,
ſo laufe ich hin und her im Hof und im Garten, ohne zu
wiſſen, was ich tun ſoll. und ſchließlich laſſe ich anſpannen.
Nachmittags iſt's ſchon was anders. Da ſitz' ich gemütlich im
Garten und lauſche, wie Pepita Klavier ſpielt.

Ja, das Familienleben Du biſt ein glücklicher Menſch!
rief der Arzt aus.
Sein Vetter warf ihm einen fragenden Blick zu, als ob er

in ſeinen Worten einen Anflug von Fronie entdeckte.
Gewiß, es geht nichts über das Familienleben, ſagte er nach

einer Weile. Schade, daß man in Bilbao dasſelbe nicht aus-
giebig, ohne fremde Einflußnahme genießen kann. Du weißt
wohl, was ich meine, Luis.

Und er ſchwieg, während auch der Doktor ſtille zu Boden
blickte, wie geknickt unter der Laſt peinlicher Erwägungen. Der
Wagen rollte an den Prachtbauten des Campo del Volantin
vorüber, wo die Ariſtokratie der Stadt wohnte, dann kamen
die Gitter und Freitreppen der Univerſität von Deuſto, wäh-
rend gegenüber der breite Fluß, mit ankernden Schiffen be
deckt, ſich zwiſchen flachen Dämmen und ragenden Landungs-
vlätzen hindurchwand.

Als Olaveaga erreicht wurde, kam wieder Leben in die
ſtumme Geſellſchaft. Die drei blickten freudig auf. Hier
waren ſie alle drei geboren.

Der Arzt ergriff zuerſt das Wort, um mit einem Male in
warmem Tone die Jugenderinnerungen wachzurufen.

Gortſegung folgt.



„Nerſeburg. Nachklänge zur Landtagswahl. Dasvon uns bereits veröffentlichte r e recht deutlich,
daß die ſogenannten Liberalen auch hier ſchallende Ohrfeigen
bekommen haben. Mit welchen großen Hoffnungen zog man
in den Wahlkampf. Die Sozialdemokraten und Konſervativen
ſollten gänzli von der Bildfläche verſchwinden. ir haben
von jeher den Freiſinn ſo eingeſchätzt wie er iſt, denn bei einer
de und „Aufklärung“, wie ſie der hieſige Korreſpondent
verfolgt, onnte man ein anderes Reſultat gar nicht erwarten.
Geradezu beſchämend muß es für die Führer des Freiſinns
ſein, wenn, wie es in der Stadt Merſeburg in mehreren Wahl
lokalen war, nicht einmal die w Wahlmänner ihr
Wahlrecht ausübten. Bei dieſer Wahl ſah man wieder ein
mal deutlich, wer den „freiſinnigen“ Koch in den Reichstag ge
wählt hat. Auf konſervativen Krücken iſt er dort eingezogen
und die Wähler wußten ſchon im voraus, daß Koch mehr vom
Junker hat, als vom Freiſinnigen. Bei der Landtagswahl
jedoch, da mußten die Stimmen auf echte Konſervative ver-
einigt werden. Das ſchlechte Reſultat entſchuldigt der Frei-
ſinn mit dem zu erwartenden Terrorismus der rechten und
linken Seite. Eine feine Ausrede. Jn Keuſchberg ſchiebt man
den Verluſt der dritten Abteilung an die Sozialdemokratie den
Salinenarbeitern zu, die nur an der Hauptwahl teilnehmen
konnten, da ſie nur eine Stunde frei hatten. Damit beſtätigt
man aber zugleich, warum die Salinenarbeiter „national“
wählen mußten. Das iſt natürlich kein Terrorismus, wenn
man öffentlich freiſinnig wählen muß, um nicht die Stellung
zu verlieren.
Wo Stadtverordnetenſitzung. Eingegangen war
der Bericht der Land wirtſchaftlichen Winterſchule, in dem mit
geteilt wird, daß demnächſt ein Kurſus von 12 Tagen für
Milchkontrolleure ſtattfindet. Die Feſtſetzung des Brauſteuer-
zuſchlages für die Stadtbrauerei von 4000 Mk. jährlich hat die
Genehmigung der Au ſichtsbehörde gefunden. Eine Eingabe des
Magiſtrats an das Kriegsminiſterium zwecks Erhöhung dererſgeht der hieſigen Garniſon iſt abgelehnt worden. Dem

Regierungsboten Elſte iſt für den Schaden, den ſein Haus
beim Brauhausſtraßendurchbruch erlitten hat, eine Beihilfe
von 200 Mk. bewilligt worden. Sodann fand die Entlaſtung
folgender Rechnungen ſtatt: Waſſerwerkskaſſe für 1910 mit
einer Einnahme und Ausgabe von 79 198 Mk., Kaufmänniſche
Fortbildungsſchule für 1911 mit einer Einnahme von 2169 Mk.
und einer Ausgabe von 2046 Mk., ſo daß 128 Mk. Ueberſchuß
verbleibt. Nahrangsmittelunterſuchungsamt für 1910. Die
Einnahme beträgt 20 221 Mk., die Ausgabe nur 19801 Mk., ſo
daß auch hier 420 Mk. Ueberſchuß erzielt wurde. Rechnung des
Wäſchereigebäudes des ſtädtiſchen Krankenhauſes. Hier be-
trägt die Ausgabe insgeſamt 34 478,17 Mk., ſo daß nach dem
Voranſchlag 124 Mk. mehr verbraucht worden ſind. Sämtliche
Rechnungen wurden entlaſtet. Sodann wurde in den Vorſtand
der Kaufmänniſchen Fortbildungsſchule der Stadtverordnete
Deckert gewählt. Bewilligt wurden 78 Mk. für einen Streifen
Land, welcher beim Einrücken des Grundſtückes Ritterſtr. 3 in
die Baufluchtlinie zur Straße kommt. Ebenfalls bewilligt
wurden für 24 Quadratmeter vom Grundſtück Fiſcherſtr. 8-10
pro Quadratmeter 14,50 Mk. Sodann wurden aus den Ueber-
ſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe zuſammen 21 171,05 Mk. ent-
nommen für das Andreasheim. Dieſer Vorlage wurde zuge-
ſtimmt. Weiter ſtimmte das Kollegium einer Teilung der
9. Mädchenklaſſe der Mittelſchule zu. Die Klaſſe ſoll angeblich
65 Schülerinnen haben. Die Mehrkoſten betragen 1160 Mk.
Ferner wurde die Summe von 400 Mk. für Anſchaffung eines
Waſſerbaſſins im Seminar bewilligt. Für Aufſtellung eines
Stakets und Pachtung des dazu gehörigen Landes ſoll die Jn-
haberin der Trinkbude an der Straßenbahnhalteſtelle 50 Pf.
Anerkennungsgebühr zahlen. Der Magiſtrat hatte 83 Mk. be-
antragt. Das Kollegium ſtimmt der üblichen Gebühr von
50 Pf. zu. Sodann beſchloß das Kollegium, das frühere Schil-
lingerſche Grundſtück welches am 1. Juli frei wird, freihändig
zu verkaufen. Die Gebäude, welche ſehr baufällig ſind, ſollen

abgebrochen werden.

Lützen. Wegen fahrläſſiger Tötung eines neu-
geborenen Kindes hatten ſich vor der Strafkammer in Naum-
burg die Ehefrau Berta H. und deren verehelichte Tochter
Lina F. von hier zu verantworten. Die Tochter hatte in der
Nacht zum 26. Dezember eine ſogenannte Sturzgeburt, wobei
das Kind in einen Eimer gefallen war. Beide Frauen hatten
das Kind eiwa drei Viertelſtunde lang unberührt liegen laſſen,
z daß die Hebamme es tot vorfand. Der Tod wurde ärzt-
llicherſeits durch Erſticken feſtgeſtellt. Die Mutter, die damals
ſelbſt ſchwanger war, und ſich aus dieſem Grunde geſcheut
hatte, das anſcheinend ſchon tote Kind zu berühren, wurde

freigeſprochen, während die Tochter zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt wurde.

Schkenditz. Infolge Umzuges bleibt die Arbeiter-Zentral-
bibliothek vom 25. Mai bis auf weiteres geſchloſſen und wird
gebeten, die noch außenſtehenden Bücher ſofort abzuliefern.

Die Bibliothkeskommiſſion.
OQuerfurt. Wen trifft die Schuld Bei heftigem
Sturme wurde am Abend des 14. Dezember auf dem Ritter

gute Gröſt die Witwe Wilhelmine Quenzel durch die elek-
triſch betriebene Dreſchmaſchine getötet. Niemand weiß, auf
welche Art ſie in die Maſchine geraten iſt. Sie wurde, obwohl
auf ihr Geſchrei die Maſchine ſofort zum Stehen gebracht
wurde, bereits tot in der Strohpreſſe gefunden. Vor der

Strafkammer in Naumburg wurden nun der Arbeiter Michael
Dietrich aus Poſerna und der Maſchiniſt Wilhelm Lauenroth
aus St.-Ulrich beſchuldigt, durch nicht vollſtändiges Bedecken
der im Gange befindlichen Maſchinenteile den Tod fahrläſſig

verſchuldet zu haben. Das Gericht iſt der Anſicht, daß die Ver
unglückte durch die, entgegen der Vorſchrift von Dietrich auf-
deckte Oeffnung der üttelvorrichtung gefallen iſt; es ver
urteilt ihn deshalb zu einem Monat Gefängnis. L. wurde
freigeſprochen, weil er keinerlei Aufſicht über die Leute hatte.
Die Unfallverhütungsvorſchriften ſind wohl in der Geſinde-
ſtube und an einem r 1 aufgehängt, aufmerkſam ſind
die Leute darauf von niemand gemacht worden, wenn ein
gänzlich Uneingeweihter zu den Arbeiten herangezogen wurde.
Da verließ man ſich darauf, daß einer es vom andern lerne.

Delitzſch. Gewerkſchaftskartell. Nach Erledigung
einer Reihe von Eingängen befaßte ſich die letzte Kartellſitzung
mit den im Herbſt ſtattfindenden Stadtverordneten-
wahlen. 3 längeren Ausführungen weiſt Genoſſe Mün-
z er auf die Notwendigkeit einer Vertretung der Arbeiterſchaft
im Stadtparlament hin. Allerdings iſt es notwendig, wenn
uns der Sieg werden ſoll, was in Anbetracht des Wahlzwanges
für die hieſigen Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter für uns keine
leichte Aufgabe iſt, daß die Delitzſcher Arbeiterſchaft energiſcher
als bei der letzten Landtagswahl an die Agitationsarbeit geht.
Vor allem iſt darauf zu achten, daß die Wählerliſten, die un
gefähr Anfang Juli ausliegen, genau ſtimmen. Durch geeig-
nete Vorträge in den einzelnen Gewerkſchaftsverſammlungen
ſoll das nötige Intereſſe für das Stadtparlament geweckt
werden. Jm weiteren wurde dem Kartell mitgeteilt, daß ſich
nunmehr die Vorarbeitungs- Kommiſſion für die Volksfür-
ſorge endgültig gebildet habe. Da die bürgerlichen Geſell
ſchaften auch hier eine erhöhte Tätigkeit entfalten, um neue
Verſicherungen abzuſchließen, ſei die Arbeiterſchaft auch an

dieſer Stelle nochmals aufgefordert, mit dieſen Geſellſchaften
neue Verträge nicht mehr abzuſchließen, ſondern ihre Verſiche
ru mit der Volksfürſorge zu treffen. Hierauf wurdebie Vorbereitung des diesjährigen Gewerkſchaftsfeſtes der Ver
gnügungskommiſſion übertragen und einige Angelegenheiten

interner Natur erledigt.
Eisleben. Jn Aufregung verſetzt wurde der Dach-deckermeiſter Guſtav Ammeh von hier, als er erfuhr, daß er

von dem früheren Reiſenden der Mitteldeutſchen Aſphalt und
'OHelwerke in Delitzſch, Georg Neuber, wegen Meineid an
gezeigt war. Der Meineid ſollte geſchworen ſein in einem
vor dem Halleſchen Amtsgericht ſtattgefundenen Zivilprozeß,

rma wegen ungerechtfertigteden RNeuber gegen genannte

Entlaſſung ar hatte. Die Firma hatte als Grund für
die ſofortige Entlaſſung des N. a eben, er hätte u. a. fin
gierte Beſtellungen aufgegeben. Fünf Dachdeckermeiſter, unterihnen Ammeh, hatten als Zeuge in dem Prozeß beſchworen,
daß e bei N. keine Beſtellungen gemacht, während bei der
Firmä für die Genannten Beſtellungen von 10 000 KilogrammJa appe uſw. eingegangen waren. Sie bekundeten noch, daß

Neuber verſucht habe, u mit ihnen anzuknüpfen und daß ſie keine Beſtellſcheine, ſondern eine Kupie,

auf der die Preiſe für die z unterſchrieben hätten. Neuber wurde darcruf mit ſeiner Nage ab
gewieſen. Die Meineidsangzeigen gegen die Dachdeckermeiſter
hatten aber für Neuber böſe Folgen. Die Staatsanwaltſchaft
erhob gegen ihn öffentliche Anklage wegen wiſſentlich
falſcher Am Mittwoch fand in Nord-hauſen Termin vor der Strafkammer ſtatt. Während der An
geklagte bei ſeiner Behauptung bleibt, daß an die Dachdecker
meiſter die Beſtellungen gemacht und daß die in ſeinem Prozeß
gemachten Angaben falſch ſeien, bleiben die als Zeugen ge
ladenen Handwerksmeiſter bei ihren früheren Erklärungen.
Der Vertreter der Anklage unterzieht das Vorgehen des Ange-
klagten einer herben Kritik, hält ihn der Straftat für über-
führt und beantragt 9 Monate Gefängnis. Das Gericht nimmt
ebenfalls an, daß die Anſchuldigungen objektiv und ſubjfjektiv
falſch ſind und erkennt auf 7 Monate Gefängnis.

Oberröblingen. Der erſoffene Schacht. Zum Bericht
von dem ertrunkenen Schacht bei Oberröblingen wird dem
Kreisblatt geſchrieben, daß die Lauge nicht nur 200 Meter,
ſondern den ganzen Schacht, der ungefähr 600 Meter tief iſt,
ausgefüllt hat. er ganze Betrieb wird wahrſcheinlich einge-
ſtellt, da der ganzen Belegſchaft gekündigt worden iſt. Bei
denjenigen, die ſofort Arbeit in Ausſicht haben, iſt das Arbeits-
verhältnis ſofort gelöſt.

Hettſtedt. Aus dem Stadtparlament. Einen recht
ſonderbaren Abſchluß fand die letzte öffentliche Stadtverord-
neten-Sitzung. Nachdem man einige kleinere Sachen erledigt
hatte, kam man zu einem Punkte, bei dem der Bürgermeiſter
Hopmann glaubte, das Volksblatt der Doppelzüngigkeit
zeihen zu müſſen. Es wurde mitgeteilt, daß der Regierungs-
präſident die Gewerbeſteuerordnung, die eine Extrabeſteuerung
von auswärtigen Filialgeſchäften vorſieht, genehmigt hat. Wir
hatten ſeinerzeit dieſe Extraſteuer kritiſiert. Das war für den
Bürgermeiſter Hopmann Veranlaſſung, ſeinen Herzen Luft zu
machen, indem er ſagte: Merkwürdigerweiſe benütze eine ge-
wiſſe Preſſe ſelbſt ſolche, zum Wohle der Allgemeinheit gefaßte
Beſchlüſſe zur politiſchen Agitation. Sodann verlas er zwei
Artikel des Volksblatts. Jn dem erſten wird die höhere Be-
ſteuerung der Filialen als eine aus dem „Dalles“ der ſtädti-
ſchen Finanzen geborene Maßnahme kritiſiert, deren ſchädliche
Wirkungen viel größer ſeien als die zu erwartenden Steuer-
einnahmen. Andere Städte bemühten ſich, fremde gewerbliche
Unternehmungen durch Gewährung von Vergünſtigungen her-
anzuziehen, Hettſtedt ſuche ſie zu unterdrücken uſw. Der zweite
Artikel war zwei Jahre früher erſchienen. Er befaßte ſich mit
dem damals von der Stadtverordneten- Verſammlung gefaßten
Beſchluſſe, neuen gewerblichen und induſtriellen Unterneh
mungen ſteuerliche Begünſtigungen zu gewähren. Der Artikel
kritiſierte auch dieſe Maßnahme und warf die Frage auf, ob
Hettſtedt wirklich ſolch überflüſſige Mittel beſitze, daß es reichen
Unternehmern noch etwas ſchenken könne. Bürgermeiſter Hop-
mann bemerkte anſchließend an die Verleſung der Artikel: „Sie
ſehen, meine Herren, man nimmt die Argumente, wie's gerade
paßt.“

Herr Hopmann wird uns wohl geſtatten, daß wir ihn auf
einen Jrrtum, der ihm unterlaufen iſt, aufmerkſam machen.
Wohl hatten wir damals ſo geſchrieben, aber dem fraglichen
Satz eine Beiſfügung gegeben. Der Satz, der uns der Doppel-
züngigkeit überfuhren ſoll, hatte folgenden Wortlaut: „Andere
Kommunen erlaſſen ob es richtig iſt, ſoll hier nicht unter-
ſucht werden um die Steuerkraft zu heben, zuziehenden ge-
werblichen Unternehmungen teilweiſe oder ganz für Jahre die
Gewerbeſteuer, aber in Hettſtedt ſtellt man ſolche Geſchäfte
unter einen Ausnahmezuſtand.“ Unſere Beifügung: ob es
richtig iſt ufw., heißt auf gut deutſch, unter der Vorausſetzung,
daß Worte einen Sinn haben, daß wir mit ſolchen Vergünſti-
gungen nicht einverſtanden ſind und daß man in Hettſtedt alle
Urſache habe, neue Gewerbszweige heranzuziehen. Die von der
Stadtverordneten-Sitzung beſchloſſene und nunmehr genehmigte
Filialſteuer für auswärtige Geſchäfte erſchien uns nicht ge-
eignet, das Erwerbsleben, das nach der Rede des Landrats von
Haſſel im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe und nach unſerer eignen
Kenntnis im Mansfeldiſchen arg darnieder liegt, zu heben.
Jeder unparteiiſche Beurteiler wird finden, daß ſich die zwei
Artikel nicht widerſprechen, wohl aber, daß Herr Hopmann ſich
ſehr geirrt hat. Daß er über dieſen menſchlichen Fehler nicht
erhaben ift, zeigt uns ja der bekannte Vorgang bei dem Neu-
bau der Turnhalle. Damals ſagte H., daß unter dem Bau-

und keine Gräber ſeien, weil ſchon viele Jahrzehnte auf dem
raglichen Platze keine Toten beſtattet ſeien. Und bei der

Unterſuchung des Baugrundes ſtellte ſich heraus, daß unter
dem Eckpfeiler drei Reihengräber ſich befanden.

Außerhalb der Tagesordnung verlas der Vorſteher ein ihm
zugegangenes, mit vielen Unterſchriften verſehenes, Schreiben.
s handelt ſich um die Verträge mit der Kontinentalen Waſſer-

werksgeſellſchaft und dem Elektrizitätswerk Bahnhof Mans-
ſeld. Dieſe Verträge enthalten für die Abnehmer Härten, die
zu beſeitigen der Magiſtrat und das Kollegium von einer ſtatt
gefundenen Jntereſſenten- Verſammlung erſucht wird. Der
Abſender der Petition hatte den „Fehler“ begangen, das
Schriftſtück an den Stadtverordnetenvorſteher zu ſenden. Dar-
über fühlte ſich allem Anſchein nach unſer Stadtoberhaupt zu-
rückgeſetzt. Auf das Erſuchen des Stadtv. Schwennicke, den
Wünſchen der Bürger Rechnung zu tragen, erwiderte der Bür-
germeiſter wir zitieren, um nicht als parteiiſch zu erſcheinen,
das Hettſtedter Wochenblatt: Bürgermeiſter Hopmann ent-
gegnete in ſichtlicher Erregung, er könne nicht begreifen, warum
das Geſuch dem Stadtverordnetenvorſteher und nicht ihm zu
gegangen ſei. Man möge doch die Herren, die die Sache ange
fangen hätten, weitermachen laſſen. Die Angelegenheit be
finde ſich ja anſcheinend in ſo bewährten Händen. Als Stadt-
verordneter Schwennicke entgegnete, es ſei geſagt worden, Bür-
germeiſter Hopmann habe es abgelehnt, die Sache zu vertreten,
entgegnete Bürgermeiſter Hopmann in noch erregterem Tone,
das beweiſe wie (nach einem Ausdruck ſuchend)
wie wenig vorſichtig man mit der Wahrheit umgehe.“ Ob die
Erregung am Platze war, das wollen wir nicht beurteilen.
Nur erlauben wir uns zu bemerken, daß der Magiſtrat unddas Stadtverordneten-Kollegium ſreichberechtigte Faktoren

ſind und es im Belieben der Bürgerſchaft ſteht, an welche von
beiden Körperſchaften ſie ſich wenden will, wenn ſie Beſchwer-
den vorzubringen hat.

Sangerhauſen. An die Arbeiterſchaft! Am Sonn
tag, den 25. und Montag, den 26. Mai, findei die Konferenz
der Gewerkſchaftskartelle der Provinz Sachſen im Herrenkrug
ſtatt. Wir erwarten von der organiſierten Arbeiterſchaft, daß
ſie ſich an den Verhandlungen ſtark beteiligt, denn die Tages-
ordnung behandelt ſehr wichtige Punkte. Auch iſt zu wünſchen,
daß die Beteiligung an der Veranſtaltung am Sonntag abend,
welche zu Ehren der Delegierten ſtattfindet, eine ſtarke wird,
um ſo unſeren auswärtigen Gäſten den organiſatoriſchen
Geiſt zu zeigen und der Saal nicht etwa vor Leere gähnt. An
dem Ausfluge, der Montag nachmittag ſtattfindet, iſt jedem
geſtattet, teilzunehmen.

Kelbra. Stadtverordnetenſitzung. Da das An-
kleben von Reklamezetteln an den Ecken der Straßen und
Toren unſchön wirkt, wurde beſchloſſen, Reklametafeln anzu-
ſchaffen, die nach Bedarf ausgegeben werden. An Benutzungs-
ebühreyn wird erhoben: von hieſigen Einwohnern 1 Mk., von

Fremden 2 Mk., und findet die Ausführung der Plakate außer-
halb ſtatt, dann werden 3 Mk. erhoben. Einer Erneuerung
des Vertrages mit der Deutſchen Hagelverſicherung zwecks

Verſicherung des Obſtbehanges in den ſtädtiſchen prager
die auf fünf r lauten ſoll, wurde zugeſtimmt. Ein Sta
auf dem ſtädtiſchen Schäfereigehöft iſt neu verpachtet. Der
Landwirt E. Schurlach hatte 70 Mk. geboten. Der Zuſchlag
wurde ihm erteilt. Der Abſchluß einer Haftpflichtverſicherung,
für die eine Prämienzahlung von 30,72 Mk. zu leiſten iſt, die
die Kämmereikaſſe übernimmt, wurde ebenfalls beſchloſſen.
Die Notwendigkeit dieſes Beſchluſſes entſpringt aus dem neuen
Hrtsſtatut über die Reinigung der öffentlichen Wege. Da der
Errichtung einer gewerblichen Fortbildungsſchule nichts mehr
im Wege ſteht, werden nach dem Vorſchlage des Magiſtrats
jetzt die Koſten aus Sparkaſſenüberſchüſſen bewilligt. Der
Unterricht ſoll in der neuen Schule ſtattfinden. Jn den Vor
ſtand wurden gewählt: Stadtverordnete Rockenfuß und
Troebs; aus der Bürgerſchaft Schmiedemeiſter Sike und
Knopfſabrikant Moſebach. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde
dem Lehrer Arndt für geleiſtete Rektordienſte 100 Mk. be-
willigt.

Wittenberg. Ausgeriſſen. Aus dem Amtsgerichtsge-
fängnis iſt der ſeit kurzem inhaftierte Schreiber Löſche ent
flohen, der bei der Mitteldeutſchen Privatbank vermittels fal-
ſchen Schecks die Summe von 5600 Mk. erſchwindeln wollte.
L., der als Unterſuchungsgefangener mit leichteren Arbeiten
beſchäftigt wurde, benutzte den Moment, als ihm der Hilfs-
gefangenenaufſeher Arbeilen zuwies, um dieſem einen ſtarken
Stoß vor die Bruſt zu verſetzen, wobei er ihm le ver das
Schlüſſelbund entriß. Er flüchtete aus dem Raum, ſchloß den
Aufſeher ein und gelangte nun durch die Wohnung des Ge-
fangenengufſehers ins Freie. Zwei auf ſeine Spur geſetzte
Polizeihl e vermochten den Flüchtling bis jetzt nicht einzu
holen doch wird er ſich ſicher der Freiheit kaum lange er-
freuen. Die Flucht erſcheint um ſo verwegener, als ſie früh-
morgens um 6 Uhr geſchah und L. ohne Rock entfloh.

Betriebsunfälle. Der Gelbgießer Fiſcher wurde
in der Gießereiwerkſtatt von Winzer durch eine aus dem
w. herausſchlagende Stichflamme im Geſicht und an
den Händen ſchwer verbrannt; er wurde nach dem Paul-
Gerhardts-Krankenhauſe gebracht. Der Kutſcher der Selter-
waſſerfabrik von Lorenz, Rintſch, wurde auf einer Landtour
bei Prettin von ſeinem Gefährt überfahren. Beim Ueber-
ſchreiten eines Sandhaufens kam er zu Fall, und der Wagen
ging ihm über das linke Bein. Mittels Krankenkorbes wurde
er in das ſtädtiſche Krankenhaus transportiert.

Elſterwerda. Parteiverſammlung. Der Diſtrikt hielt am
Sonnabend ſeine Mitgliederverſammlung ab. Genoſſe Dreſcher
hielt wieder einen Vortrag über das Parteiprogramm; derſelbe
wurde von den anweſenden Genoſſen mit Aufmerkſamkeit ange-
ört. Darauf wurde über das Ergebnis der Landtagswahl eine
iskuſſion entfacht und bedauert, daß es noch viele Arbeiter

wähler gibt, die ſich ſcheuen, ihre Stimme öffentlich abzugeben.
Naundorf b. L. Kindliches Vergnügen. Daß es bei dem

am Sonntag in unſerem Orte ſtattgefundenen Feuerwehr Ver-
bandsfeſt auch ohne die üblichen „Hochs“ nicht abgegangen iſt, iſt
aus einem Bericht des Kreisblattes zu entnehmen. Dies iſt ja
nicht weiter verwunderlich, wenn man ſich die Feſtredner etwas
näher anſieht. Daß aber nach dem Bericht ein Feuerwehrmann
ein „guter Chriſt“ und ferner ein „guter Patriot“ ſein muß, iſt,
nach den verfloſſenen Reichstags nnd Landtagswahlen im Ländchen
zu urteilen, wahrſcheinlich doch nur ironiſch aufzufaſſen. Denn es
iſt doch einfach unmöglich, daß ein ſehender Wenſch blind ſein
kann für die Dinge, die um ihn herum vorgehen. Es geht doch
nichts über unſere „Patrioten“.

Erfurt. Ein Oberſtleutnant wegen gefährlicher-
Körperverletzung verurteilt. Am 30. März machte
ein Arbeiter der Redaktion der Erfurter Tribüne die Mittei-
lung, daß er geſehen habe, wie auf der Pförtchenbrücke aus
geringfügiger Urſache ein „beſſerer“ Herr einen Arbeiter derart
mit einem Stocke auf den Kopf geſchlagen habe, daß der Stock
in Stücke flog und der Mißhandelte aus mehreren Wunden
blutete. Der Herr entfernte ſich dann ſchleunigſt und der Ge
ſchlagewe mußte nach der Polizeiwache geführt und dort ver
bunden werden. Die Nachforſchungen ergaben, daß der prü-
gelnde Herr der Oberſtleutnant z. D. Freiherr von
Schimmelmann geweſen war. Er hatte ſich darum am
Mittwoch vor dem Kriegsgericht der 38 Diviſion wegen gefähr-
licher Körperverletzung zu verantworten. Noch vor Verleſung
der Anklage wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das
Urteil laute auf nur 50 Mark Geldſtrafe.

Vereine und Verſammlungen.
Als leben. Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins findet in Gemeinſchaft mit dem Diſtrikt Beeſen-
laublingen Sonntag, abends 8 Uhr, im Fährhof Mucrena ſtatt.Auf der Tagesordnung ſteht die Abrechnung von der Maifeier
und verſchiedene andere wichtige Punkte.

Eisleben. Parteijubiläum. Am Sonnabend, den 24. Mai,

feiert e n d e des denvereins als erſte ſozialbemokratiſ rganiſation durch Ferdinand
Laſſalle. Die Feier findet im Bürgergarten ſtatt.
Naundorf b. L. Sonntag, den 25. Mai, nachmittags 4 Uhr,

findet unſere Mitgliederverſammlung im Gaſthof zum guten Mond
ſtatt. Ferner findet, gleichzeitig am Sonntag, der Frauenleſeabend
im Thiniusſchen Lokale wie immer ſtatt.

Pieſteritz. Laut Beſchluß der letzten Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Montag, den 26. Mai,
abends 8 Uhr, bei Gen. Krüger eine Parteiverſammlung ſtatt, die
ſich in der Hauptſache mit unſerem bevorſtehenden Kreistage be
ſchäftigen wird. Auch ſoll in dieſer Verſammlung Gen. Dreſcher
Halle über das Parteijnbiläum einen Vortrag halten.

2 ——2 m 2 SBriefkaſten der Redaktion.

Waßtzlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Vom Z. Februar bis 30. April gingen beimfolgende Beiträge ein: gmg Unterzeichneten
Brehna Beiträge 45,30 Mk., Extraeinnahme 9,70 Mk

Wolfen 23,80Sandersdorf 788 mRadefeld 6464 8Roitzſch 62,67 WeLandsberg 169,74 965Gräfenhainichen 25,22 m
Güntheritz 44e4 m 1020Sigrip e 7 1350Bitterfeld. 1897,85Eilenburg x 8601,79 6Ramſin 2574 4Düben 42,97 4 4 12 75 zGleſien a n ne 45 15 bDelitzſch D. 215,60 10 rGreppin

e weißis J 66,53 tig s653,66Die Ortskaſſierer werden gebeten, dieſe Quittung aufzubewahren

Friedrich Klingner, Kaſſierer.
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